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OLAV HACKSTEIN,  
HIROMI HABATA, CHRISTOPH BROSS 
 
Tocharische Texte zur Buddhalegende II: 
Die Geschichte von Devadatta und Ajātaśatru 
(B21–22)1 

 
 

Abstract: The present article is a textual edition, translation and com-
mentary of the Tocharian B version of the Buddhist legend of Deva-
datta and Ajātaśatru. Re-examining the Tocharian B version of the 
legend of Devadatta and Ajātaśatru within its proper narrative context, 
as established by its Indic and Chinese parallels, opens the door to 
new philological and linguistic interpretations, which are presented in 
the buddhological and Indo-Europeanist commentary. The legend con-
sists of three narrative episodes connected to Devadatta and Ajātaśa-
tru, namely 1) Ajātaśatru’s patricide, 2) conflict between Ajātaśatru 
and Prasenajit, and 3) Devadatta’s fall into hell. New etymological 
equations include: pāda 67d Bau-n- from Proto-Indo-European denom-
inative *h2ou̯h1-nei̯e/o- ‘run (against), attack’, ‘run/begin to’ (← Pro-
to-Indo-European *h2ou̯h1-no- ‘run’, Cyprian oὖνoς ‘run’); 74a laur 
‘pole’, from verbal abstract Proto-Indo-European *lēh2-u̯r̥ ‘thing cut 
off, sharpened’, derived from Proto-Indo-European *leh2- ‘cut’ → 
*lēh2-u-; 73b yā̆re ‘sharp-edged ground’, to be connected with Proto-
Indo-European *i̯eh3-ro- ‘cutting’ as in Slavic *i̯ōra- ‘austere’, Old 
Church Slavonic jarŭ ‘austere’, Greek ζωρός *‘sharp, strong’, refer-
ring to ‘pure, unmixed wine’; new textual restorations include: 58c 
(kule)manene; 74d (lyau)kar-ne; 76b (wā)l(tsa ñi); 50d contains the 

                                                 
1  Vorliegender Aufsatz ist im Rahmen des DFG-Projekts „Die Legende vom 

Leben des Buddha in tocharischen Texten: Eine interdisziplinäre Untersu-
chung zur zentralasiatischen Überlieferung“ entstanden und setzt die in 
Hackstein/Habata/Bross 2014 begonnene Publikationsreihe fort. Es gilt das 
in Hackstein/Habata/Bross 2014:31f. Gesagte. 



Indo-European metaphor ‘eating away at the inherited’, which is re-
flected in Bśawāñc⸗ ailñe, the Tocharian rendering of Sanskrit dāyādo 
in Uv IX 8. 

 
 
Einleitung zu Udānālaṅkāra Karmavarga Strophe 50–76 (B21–
B22) 
 
Die Geschichte von Devadatta 
Die westtocharischen Fragmente B21 und B22 geben in Strophe 50 
den Vers Uv IX 8 und in Strophe 65 den Vers Uv IX 9 wieder. An den 
Kommentar zu Uv IX 8 schließt sich in Strophe 52 die Geschichte von 
Devadatta an. Die Figur Devadattas ist das Modell des Bösewichts in 
den buddhistischen Erzählungen und gilt im Kommentar des Kar-
mavarga als ein Beispiel dafür, dass das Verüben böser Taten (skt. 
karman-) dazu führt, dass man in die Hölle fällt. 
 In dem bis Strophe 76 erhaltenen Text teilt sich die Geschichte in 
drei Teile: 1) die Geschichte von Ajātaśatru und seinem Vater, 2) die 
Geschichte von der Auseinandersetzung zwischen Ajātaśatru und Pra-
senajit und 3) die Geschichte von Devadatta in der Hölle. 
 
Die Geschichte von Ajātaśatru und seinem Vater 
Die erste Geschichte von Ajātaśatru und seinem Vater wurde von 
Sieg/Siegling (1949:II,34 Anm. 12) identifiziert, mit Verweis auf 
Kern (1882:243f.). Die Grundlage von Kerns Referat der Geschichte 
war wiederum Hardy (1853), wobei Hardy seine Quelle nicht explizit 
nennt (Hardy 1853:320 nennt lediglich einen Text „Milinda Prasna“). 
 Die Geschichte von Ajātaśatru und seinem Vater Bimbisāra ist in 
verschiedenen Versionen überliefert. Als Einzeltext findet man zu-
nächst eine ältere chinesische Übersetzung Wèi shēng yuān jīng 未生

寃経 (*Ajātaśatru-sūtra), dessen Übersetzter als Zhī Qiān 支謙 ange-
geben ist (Taishō vol. 14, Nr. 507, S. 774–775)2. Als ein Abschnitt im 

                                                 
2  Englische Übersetzung von Lo in Silk 1997:224–229. Nattier 2008 bietet 

keine Information zu diesem Text und listet ihn nicht unter den Texten von 
Zhī Qiān 支謙 auf. 
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Vinaya gibt es verschiedene Versionen. Im Chinesischen erhalten 
sind: Bí nài yé 鼻奈耶 (*Vinaya), übersetzt von Zhú Fó niàn 竺佛念 
im 4. Jh. (Taishō vol. 24, Nr. 1464, 870c6–871b26); Shí sòng lǜ 十誦

律 (Vinaya der Sarvāstivādins), übersetzt von Fú ruò duō luó 弗若多

羅 (*Puṇyatāra) und Kumārajīva 鳩摩羅什 im 5. Jh. (Taishō vol. 23, 
Nr. 1435, 260c9–262a10)3; Gēn běn shuō yí qiè yǒu bù pí nài yé Pò 
sēng shì 根本説一切有部毘奈耶破僧事 (Saṅghabhedavastu des Vi-
naya der Mūlasarvāstivādins), übersetzt von Yì jìng 義浄 im 8. Jh. 
(Taishō vol. 24, Nr. 1450, 189a15–190c4). Im Sanskrit erhalten ist nur 
ein Abschnitt im Saṅghabhedavastu II 154.3–159.24. Die Geschichte 
ist auch in Ā pí dá mō dà pí pó shā lùn 阿毘達磨大毘婆沙論 (*Abhi-
dharmamahāvibhāṣā-śāstra) erwähnt, übersetzt von Xuán zàng 玄奘 
im 7. Jh. (Taishō vol. 27, Nr. 1545, 360b5–c16). Die Beliebtheit und 
der große Einfluss der Ajātaśatru-Geschichte, besonders in China und 
Japan, ist größtenteils den folgenden beiden Texten zu verdanken: 
Guān wú liàng shòu fó jīng 観無量寿佛經 (Taishō vol. 12, Nr. 365) 
und einem Abschnitt von Dà bān niè pán jīng 大般涅槃經 (*Mahāpa-
rinirvāṇa-sūtra) (Taishō vol. 12, Nr. 374, 565b3–566a9)4. 

 Ajātaśatrus Vatermord verbunden mit seiner Reue nach der 
schrecklichen Tat ist eine der verbreitetsten Episoden in der buddhisti-

                                                 
3  Teilweise ins Englische übersetzt in Silk 1997:200–202. 
4  Guān wú liàng shòu fó jīng 観無量寿佛經 ist einer der drei Texte, die der 

Buddhismus des Reinen Landes für wichtig hält. Die Herkunft des Guān 
wú liàng shòu fó jīng wurde oft diskutiert, und als eine Möglichkeit ist auf 
dessen zentralasiatische Herkunft hingewiesen worden, vgl. Fujita 2007: 
163f., zur Ajātaśatru-Geschichte besonders 180–182 und 209–211; vgl. 
auch Silk 1997. Dà bān niè pán jīng 大般涅槃經 wurde von Dharmakṣema 
übersetzt. Die Version besteht aus 40 Büchern (巻 juan), deren erste zehn 
Bücher dem Sanskrit-Original entsprechen und deren letztere 30 Bücher 
zentralasiatischer Herkunft sind, vgl. Habata 2007:xl. Die Ajātaśatru-
Geschichte spielt im 34. Buch eine Rolle. Zur Entwicklung der Geschichte 
von Ajātaśatru in China und Japan einschließlich anderer Episoden vgl. 
Radich 2011. 
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schen Erzählliteratur. Auch im Tocharischen wird die Reue von Ajāta-
śatru in anderen Fragmenten erwähnt5. 

 
Überblick über die Ajātaśatru-Geschichte im Shí sòng lǜ 

Zum Überblick über die Ajātaśatru-Geschichte folgt eine Überset-
zung, teilweise eine Zusammenfassung, aus dem Shí sòng lǜ 十誦律 
(Taishō vol. 23, Nr. 1435, 260c9–262a10), dem Vinaya der Sarvāsti-
vādins. Die Version ist der zentralasiatischen Überlieferung näher und 
älter als die der Mūlasarvāstivādins. 
 
[260c9f.] Ajātaśatru-Geschichte. 
 [260c15] Devadatta sprach zu Ajātaśatru: „Du [sollst deinen] Va-
ter töten, ich [werde] den Buddha töten“. 
 [260c18–261a27] Ajātaśatru versuchte, seinen Vater Bimbisāra 
zu töten, aber ihm misslang der Versuch. Der Vater fragte nach dem 
Grund. Ajātaśatru antwortete, dass er sich des Königtums bemächti-
gen wolle. Daraufhin ließ Bimbisāra auch den Sohn König werden, 
dadurch wurden zwei Könige Herrscher des Landes. 
 [261a27f.] Dies verwirrte die Untertanen, die bösen Leute beklag-
ten sich bei Ajātaśatru. Daraufhin ließ Ajātaśatru seinen Vater ins Ge-
fängnis werfen [261b8]. Essen und Getränke wurden Bimbisāra ins 
Gefängnis gebracht, zuerst von einfachen Leuten, dann von der Kö-
nigin. Ajātaśatru untersagte den Zugang zum Gefängnis [261b9–20]. 
Bimbisāra lebte jedoch weiter durch die Wunderkraft, den Buddha zu 
sehen [261b20–c16]. Ajātaśatru ließ Bimbisāras Fußsohlen mit einem 
scharfen Messer abschneiden [261c16–19]. Die Mutter erzählte eine 
Geschichte: Als Ajātaśatru klein war, hatte er eine Geschwulst, die der 
Vater Bimbisāra ausgesaugt und dadurch den Sohn gerettet hatte 
                                                 
5  PK AS 7B–C, vgl. zuletzt Pinault 2007:209–212. Außerdem wird die Ge-

schichte in IOL Toch 5 (vgl. Pinault 2008a:313–328) erwähnt. Sieg/Sieg-
ling 1949:II,68 verknüpfen den Text der Fragmente B46 und B47 mit der 
Geschichte des Kampfes zwischen Ajātaśatru und Prasenajit (Prasannaka), 
jedoch enthält der Inhalt der Fragmente B46 und B47 keine Hinweise auf 
die Ajātaśatru-Legende. Außerdem passt der Name eines Lehrers Saṃgha-
trāta, der in B47a5 belegt ist, nicht zur Geschichte. Die Identifikation des 
Textes der Fragmente B46 und B47 ist daher weiterhin zu überprüfen. 
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[261c19–262a4]. Auf Bitten der Mutter ließ Ajātaśatru den Vater aus 
dem Gefängnis [262a4–7]. Der Vater sorgte sich aber um weitere böse 
Taten des Sohnes und nahm sich das Leben [262a7–10]. 
 
Die Geschichte von der Auseinandersetzung zwischen Ajātaśatru 
und Prasenajit 
Eine andere Episode aus dem Leben des Ajātaśatru, die den Konflikt 
zwischen ihm und Prasenajit schildert, ist uns in verschiedenen Versi-
onen überliefert. Eine kurze Version, in der Prasenajit, der König von 
Kosala, den Krieg mit Ajātaśatru verliert, wird in SN I 82.25–85.32, 
Zá ā hán jīng 雑阿含經 (Saṃyuktāgama)6 (Taishō vol. 2, Nr. 99, 
338b29–c20), Bié yì Zá ā hán jīng 別譯雑阿含經 (eine andere Über-
setzung des Saṃyuktāgama) (Taishō vol. 2, Nr. 100, 395c7–19) und 
Dhp-a III 259.5–260.6 (Kommentar zu Dhp 201) berichtet: Diese Ver-
sion ist nicht mit der Ermordung von Ajātaśatrus Vater verknüpft. 
 Die Version im Pāli Jātaka (Ja II 237.16–238.3; 403.12–404.27; 
IV 342.25–343.32) erzählt, dass der Krieg dadurch ausgelöst wurde, 
dass der König Bimbisāra durch Ajātaśatru ermordet wurde7. 

 Weitere Versionen der Kriegsgeschichte zwischen Prasenajit und 
Ajātaśatru findet man in den Avadāna-Sammlungen: die zehnte Ge-
schichte des Avadānaśataka, mit dem Titel Rājā (Avś I, S. 54–57)8; 
die zehnte Geschichte des Zhuàn jí bǎi yuán jīng 撰集百縁経, mit 
dem Titel Zhǎng zhě qī rì zuò wáng yuán 長者七日作王縁 (Taishō 
vol. 4, Nr. 200, 207b20–208a21)9. Zhuàn jí bǎi yuán jīng ist eine chi-
nesische Übersetzung des Avadānaśataka, die zwischen der späteren 

                                                 
6  Diese chinesische Version des Saṃyuktāgama wurde vermutlich durch die 

(Mūla)Sarvāstivādins überliefert, vgl. Enomoto 1980. 
7  Für eine Zusammenfassung der Version im Jātaka vgl. DPPN 171–172 s.v. 

Pasenadi. 
8  Wir danken Dr. Mitsuyo Demoto für die Erlaubnis, ihr unveröffentlichtes 

Arbeitsmaterial zur 10. Geschichte des Avadānaśataka in der vorliegenden 
Arbeit berücksichtigen und als „Demoto: Note“ zitieren zu dürfen. Für eine 
französische Übersetzung vgl. Feer 1891:47–51. 

9  Ogihara 2011 vergleicht die Version der beiden Avadāna-Texte mit der Ge-
schichte im Udānālaṅkāra. 
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Hälfte des 5. Jh. und dem Ende des 6. Jh. übertragen wurde10. Die 
Sanskrit-Version des Avadānaśataka spiegelt eine jüngere Revision 
wider11. Die zentralasiatische Sarvāstivāda-Version des Avadānaśata-
ka weicht von der Version der Mūlasarvāstivādins ab12. Dass die Ava-
dāna-Erzählungen in Zentralasien weit verbreitet waren, ist aus einem 
Avadāna-Fragment aus Niya erkennbar13. Ältere Fragmente des Ava-
dāna im Gāndhārī weisen darauf hin, dass die Avadāna-Erzählungen 
in einer zusammengefassten Form schriftlich überliefert wurden14. 

 Die beiden Versionen der Ajātaśatru-Prasenajit-Geschichte im 
Avadānaśataka mit ausführlicherer Wiedergabe der Geschichte bieten 
gute Entsprechungen zu Einzelheiten der Geschichte im Udānālaṅ-
kāra, jedoch sind sie weder mit der Geschichte des Vatermordes durch 
Ajātaśatru noch mit dem Vers Uv IX 8–9 verknüpft. 
 
Übersetzung der Geschichte von der Auseinandersetzung zwi-
schen Ajātaśatru und Prasenajit im Zhuàn jí bǎi yuán jīng (abge-
kürzt Avś-Chin) 
Zum Überblick über die Geschichte des Krieges zwischen Ajātaśatru 
und Prasenajit folgt eine Übersetzung aus dem Zhuàn jí bǎi yuán jīng. 
Wörter, die auch im Udānālaṅkāra (UA) vorkommen, werden im Fett-
druck mit Angabe der belegten Stelle bezeichnet. Einzelheiten werden 
im Kommentar zu den Strophen des Udānālaṅkāra erläutert. 
 

                                                 
10  In der Taishō-Edition ist als Übersetzer Zhī Qiān 支謙 angegeben, was 

aber nicht haltbar ist, vgl. Demoto 2006:209–210. 
11  Demoto 2006:212 stellt folgende „tentative chronology“ auf: (1) Kompila-

tion des Ur-Avś vom 2. Jh. bis zum 6. Jh., (2) die chinesische Übersetzung 
von der Mitte des 5. Jh. bis zum Ende des 6. Jh., (3) Revision des Skt.-Avś 
(Mūlasarvāstivādin) bis zum 7. Jh., (4) Schøyen Hss. vom 6. Jh., (5) die ti-
betische Übersetzung des Avś im 9. Jh., (6) die älteste Sanskrit-Hs. (ver-
wendet von Speyer) vom 14. Jh. bis zum 15. Jh., (7) die Sanskrit-Hs. als 
die Hauptquelle für Speyers Edition in 1645. Zum ausführlichen Kom-
mentar vgl. Demoto 1995. 

12  Vgl. Hartmann 1985. 
13  Vgl. Hasuike 1996. 
14  Vgl. Lenz 2010:xiv. 
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[207b20] Der Buddha weilte in der Stadt Śrāvastī, im Garten des Anā-
thapiṇḍada im Jetavana. Zu der Zeit stritten Prasenajit und Ajāta-
śatru immer miteinander. Jeder sammelte ein vierteiliges Heer aus 
Elefanten-Schar, Pferde-Schar, Wagen-Schar und Fußsoldaten-Schar, 
und sie kämpften gegeneinander. Prasenajit wurde dreimal von Ajāta-
śatru überwältigt. Sein Heer war zerschlagen, und der König allein 
kam in die Stadt (zurück). Er war niedergeschlagen, schämte sich, 
ohne zu schlafen und zu essen [UA IX 55].  
 [207b24] Zu der Zeit kam ein reicher Mann (zhǎng zhě 長者, skt. 
śreṣṭhin, vgl. Śreṣṭaka UA IX 67c) mit unermesslichem Reichtum, 
der den Jammer des Königs hörte, und sprach zum König: „In meinem 
Haus gibt es viel Gold, Silber und seltene Schätze. Ich überlasse (die-
se) dem König auf Bedarf, (damit der König) Elefanten und Pferde 
kaufen und starke Soldaten sammeln kann. (Wenn du damit) wieder 
(mit Ajātaśatru) kämpfen wirst, kannst du ihn überwältigen. Warum 
jammerst du nun auf solche Art und Weise?“ [UA IX 56]. Der König 
sagte sofort zu. (Der Śreṣṭhin) gab (dem König) den großen seltenen 
Schatz [UA IX 57]. (Der König ließ) starke Soldaten in den Ländern 
suchen und eine List planen [UA IX 58]. Ein starker Mann bot sich an 
und kam zu Jetavana, innerhalb des Tors sah er zwei Soldaten, die zu-
sammen über die List debattierten. Einer von den Soldaten sprach: 
„Zuerst sind an die Front stärkere Soldaten zu stellen, dann sollen 
mittelstarke folgen, und in die Nachhut sind die schwächeren zu plat-
zieren“ [UA IX 59]. Nachdem er dieses Gespräch gehört hatte, kam er 
zurück und erklärte dem König die List, über die die Soldaten debat-
tierten. Der König hörte dies, sammelte sofort ein vierteiliges Heer 
und stellte nach dem Plan stärkere Soldaten an die Front, schwächere 
in die Nachhut. 
 [207c5] Er (Prasenajit) kämpfte (mit Ajātaśatru) und überwäl-
tigte das Heer (des Ajātaśatru) sofort. Er gewann die Elefanten und 
Pferde (von Ajātaśatru) und nahm den König Ajātaśatru gefangen 
[UA IX 62]. Er (Prasenajit) freute sich sehr und stieg zusammen (mit 
Ajātaśatru) in den edlen Wagen. [207c7] Er besuchte den Buddha 
und sprach: „Erhabener! Ich hegte gegen den König (Ajātaśatru) in 
der langen Nacht (lange Zeit) vom Anfang an keinen Hass. Aber er 
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hatte gegen mich Hass erregt. Der ehemalige König jedoch, der Vater 
von Ajātaśatru, ist (war) mein guter Freund. Ich ertrage es nicht, (Ajā-
taśatru) zu töten. Ich möchte (ihn) freilassen und zurück in sein Land 
bringen“ [UA IX 63–64]. [207c11] Der Buddha lobte den König Pra-
senajit und sprach (zu ihm): „Gut, gut, gegen Freundliche oder nicht 
Freundliche (sollte) das Herz immer gleichgültig sein. (Dies) wird von 
Weisen gelobt“ [UA IX 64: Was der Buddha spricht, weicht ab]. Dar-
auf sprach (der Buddha) für den König einen Vers: 
 [207c14: Vers] „Durch das Verlieren [des Krieges] wird man 
traurig. Durch das Gewinnen [des Krieges] freut man sich. Du lässt 
jetzt den König frei, [dann] freuen beide sich zusammen. Wenn man 
mit dem Gewinnen und dem Verlieren aufhört, [erlangt man] die 
höchste hervorragende Ruhe.“ [Vers 207c14–16: weicht vom Vers Uv 
IX 9 = UA IX 65 mit dessen Kommentar IX 66 ab]. 
 [207c17] Nachdem der König Prasenajit diesen Vers vom Buddha 
gehört hatte, ließ er Ajātaśatru sofort frei und schickte ihn in sein 
Land zurück. Er (Prasenajit) selbst kehrte nach Śrāvastī zurück und 
dachte: „Ich habe diesen Kampf nur gewonnen, weil der Śreṣṭhin mich 
durch seinen seltenen Schatz unterstützt hat und (ich) damit starke 
Soldaten sammeln (konnte).“ Nachdem er diesen Gedanken gehabt 
hatte, lud er den Śreṣṭhin ein und sagte: „Dank dir sammelte ich mit 
der Unterstützung (deines) seltenen Schatzes starke Soldaten und ge-
wann den Kampf. Ich möchte dir für deine freundliche Tat so danken, 
wie du es wünschst.“ [UA IX 67].  
 [207c23] Darauf antwortete der Śreṣṭhin dem König: „Gestatte 
mir bitte meine Furchtlosigkeit. Es gibt etwas, was ich als Wunsch 
vorbringen möchte.“ Der König antwortete: „Ich höre das, was du er-
klärst.“ Der Śreṣṭhin sprach: „Ich wünsche mir, dass ich sieben Tage 
den König vertrete und das Königreich beherrsche.“ [208a1] Der Kö-
nig erlaubte dies und erfüllte den Wunsch des Śreṣṭhin: Er (Prasenajit) 
ließ trommeln und machte (den Śreṣṭhin) zum König. Er (der Śreṣṭhin) 
ließ trommeln, einen Befehl ankündigen und schickte Boten ins Land, 
damit alle (Leute) es wissen. Alle erlangten Freiheit. Er sandte Boten 
zu kleineren Königen (Fürsten) und ließ sie sieben Tage lang von ih-
ren königlichen Pflichten befreien, zum Königspalast kommen, um 
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ihn zu begrüßen, (ließ sie) zu den drei Schätzen (Buddha, Dharma und 
Saṅgha) Zuflucht nehmen und bat sie um die Verehrung des Buddha. 
Die sieben Tage sind (auf diese Weise) vorbei. (Er) freute sich sehr. 
[UA IX 68–69: die Erwähnung der zehn guten Taten in UA IX 69 
fehlt in Avś-Chin].  
 [208a6] Er verehrte den Buddha, indem er seinen ganzen Kör-
per auf die Erde warf, und sprach ein großes Gelübde: „(Da-
durch, dass ich) sieben Tage lang diese königliche gute Tat ge-
macht habe, möchte ich in der Zukunft zum Auge der geblendeten 
Lebewesen werden, Ungläubigen Zuflucht gewähren, Schutzlose 
schützen, Unberuhigte beruhigen, (von dem weltlichen Kreis) Unbe-
freite befreien und denjenigen, der noch nicht das Nirvāṇa [erreicht 
hat], das Nirvāṇa [erreichen] lassen.“ [UA IX 70–71].  
 [208a10] Nachdem er diesen Wunsch gesprochen hatte, lächelte 
der Buddha und strahlte aus seinem Gesicht mit fünffarbigem Licht, 
das um den Buddha dreimal kreiste und wieder in den Kopf hinein zu-
rück verschwand. Zu der Zeit sprach Ānanda zum Buddha: „Der Ta-
thāgata ist würdig. Es gibt (bei ihm) kein sinnloses Lächeln. Aus wel-
chem Grund lächelt er jetzt? Ich bitte, Erhabener, den Grund zu erklä-
ren.“ Der Buddha sprach zu Ānanda: „Hast du nun nicht gesehen, dass 
der Śreṣṭhin sieben Tage lang König geworden ist?“ Ānanda sprach: 
„(Ich) habe das gesehen.“ (Der Buddha sprach:) „Dadurch, dass der 
Śreṣṭhin zu mir diesen Wunsch gesprochen hat, wird er in Zukunft 
nach drei unzählbaren Kalpas ein Buddha namens ‚Vorzüglichster‘ 
sein und Lebewesen retten, die unermesslich sind. Daher habe ich ge-
lächelt.“ [UA IX 71]. 
 [208a18] Als der Buddha diesen Anlass (Avadāna) vom Śreṣṭhin, 
der König geworden ist, erzählte … 
 
Geschichte von Devadatta in der Hölle 
Die Geschichte von Ajātaśatru und seinem Vater ist in den meisten 
Versionen (s.o. unter „Geschichte von Ajātaśatru und seinem Vater“) 
mit der Geschichte von Devadatta verknüpft, in der Devadatta den 
Prinzen Ajātaśatru zur Ermordung seines Vaters anstiftet. Diese An-
stiftung des Devadatta gilt als eine der fünf schweren Sünden (pañcā-
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nantaryāṇi, zu der Liste vgl. buddh. Komm. zu Pāda 72c), durch deren 
Vergehen man in die Hölle fällt. Devadatta ist dafür berüchtigt, dass 
er versuchte, die Ordensgemeinde (saṅgha) zu spalten und den Bud-
dha zu töten. Der letztere Versuch gelang ihm nicht, aber der Buddha 
wurde mit dem Stein, den Devadatta warf, verletzt. Durch sein Verge-
hen fiel er in die Hölle. Das Fallen des Devadatta in die Hölle wird 
fast immer als Ergebnis seiner bösen Tat am Ende der zahlreichen Le-
genden erzählt. Dabei wird auch der Besuch von Śāriputra und Maud-
galyāyana bei Devadatta in der Hölle im Vinaya der Mūlasarvāstivā-
dins erwähnt: Saṅghabhedavastu II 262.15–264.2; Gēn běn shuō yí qiè 
yǒu bù pí nài yé Pò sēng shì 根本説一切有部毘奈耶破僧事 (Saṅ-
ghabhedavastu des Vinaya der Mūlasarvāstivādins), übersetzt von Yì 
jìng 義浄 im 8. Jh. (Taishō vol. 24, Nr. 1450, 150b10–c27). 
 
Konstruktion und Verknüpfung der Geschichten im Karmavarga 
im Udānālaṅkāra  
Strophen 50–51   Uv IX 8 mit dem Kommentar 
Strophen 52f.   Geschichte von Devadatta 
Strophen 52–53   1) Geschichte von Ajātaśatru und seinem Vater 
Strophen 54–71   2) Geschichte von der Auseinandersetzung zwi- 
    schen Ajātaśatru und Prasenajit 
Strophen 65–66   Uv IX 9 mit dem Kommentar eingebettet in der  
    Geschichte 
Strophen 72f.   3) Geschichte von Devadatta in der Hölle 
 
Die tocharischen Fragmente 
Die tocharische Überlieferung der Geschichte besteht aus den beiden 
aufeinanderfolgenden Fragmenten B21 und B22 (THT 21 und THT 
22). B21 enthält die Strophen 50–63c, B22 schließt direkt mit den 
Strophen 63d–76 an. Die Fragmente sind beschädigt, der Text ist etwa 
zu 60% erhalten. 
 B21 und B22 bestehen beide aus zwei kleineren Stücken, die 
nicht direkt aneinander anschließen. Nur das linke Bruchstück von 
B22 ist noch erhalten, ein Bild ist über die Internetplattform des Inter-
national Dunhuang Project (IDP) verfügbar. Der Rest von B22 sowie 
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das ganze Fragment B21 sind verloren gegangen. Die Transkription 
basiert auf Sieg/Siegling (1949:I,36–39). Weitere Editionen sind Tho-
mas (1983:51–54), Tamai (2011:96–98) und CEToM (Fellner 2015a, 
2015b). 
 Beide Fragmente stammen aus Šorčuq und sind Teil von Manu-
skript B des tocharischen Udānālaṅkāra. 
 
Sprachliche Einordnung 
Die Sprache der Fragmente B21 und B22 ist klassisches Westtocha-
risch mit einigen späten Formen (Peyrot 2008:219, Fellner 2015a, 
2015b), z.B. erscheint als Endung des Gen.Pl. immer die jüngere Vari-
ante -ts (anstelle des klassischen -ṃts), vgl. kausalṣets in 55b, alyeṅ-
käts in 66b, cmelṣets in 71d. Deshalb wird unten bei der Textwieder-
herstellung in 70b der Ergänzung wno(lmets) statt wno(lmeṃts) der 
Vorzug gegeben. Weitere Beispiele jüngerer Sprachmerkmale sind ṣuk 
für ṣukt in 68b, 69a, 69c und 70b (Peyrot 2008:67), maiyyo für maiyya 
in 60d (Peyrot 2008:99–101), pāssi für pāṣtsi in 69b (Peyrot 2008:87) 
sowie eṅtär für eṅktär in 55d und epiṅte für epiṅkte in 68b (Peyrot 
2008:178f., ling. Komm. zu 75b). Nur im Falle von epyaic in 64a ne-
ben epyac in 76c (vgl. Apparat zu 64a) finden wir in der vorliegenden 
Ajātaśatru-Episode ein Nebeneinander von jüngerer und konservativer 
Form desselben Wortes. 
 
Sprachliche und metrische Phänomene 
a) mobiles -o: In metrischen Texten ist das sogenannte „mobile -o“ 

hauptsächlich vor Zäsuren erhalten, vgl. Malzahn (2012) und ling. 
Komm. zu 54c. Die Fälle im vorliegenden Text sind alleko in 51d, 
śemo in 54c, lāñco in 66a (gegenüber lāñc in 66d), ku(ṣ)aino in 66b 
und vyākarīto in 71b. 

b) „Post-caesural fronting“ im tocharischen Vers, d.h. Anhebung von 
Verben an den Kopf metrischer Kola unmittelbar nach einer voran-
gehenden Zäsur (s. hierzu die Ausführungen in Hackstein/Habata/ 
Bross 2014:40 und Hackstein 2015a): 
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50a | (weña ślo)k ce „sprach folgende Strophe“ 
55d | eṅtär sū „einnehmen wird er“ 
63d | kausa-ñ śrānäṃ | wetāntäṃ „er tötete meine Männer und 

Kämpfer“ 
68b | lyama ṣuk-kauṃ „saß er über einen Zeitraum von sieben Ta-

gen“ 
70b | wsāwa wno(lmets) „ich spendete den Lebewesen“ 
70d | källoym perne „ich möge die Würde erlangen“ 
73a | lkāṣ(ṣ)i (māka | läklenta :) „sah er viele Leiden“ 
75a | (k)l(āya) sorromp „fiel er nieder“ 

 
Ansonsten zeigt der Text die üblichen Charakteristiken der westto-
charischen Dichtersprache, z.B. vokalische Sandhiphänomene (ling. 
Komm. zu 52a, 68b) und optionale Schwa-Synkope (māgatäṣṣe in 62a 
neben māgatṣṣe in 62c), vgl. generell Pinault (2008a:401–405). 
 
Zum Metrum 
Der tocharische Text ist durchgängig im Metrum 4×12 abgefasst, d.h. 
eine Strophe besteht aus vier Pādas mit jeweils zwölf Silben. Die Pā-
das bestehen aus Kola, die durch Zäsuren getrennt sind. Die Kolome-
trie von 4×12 ist [5+4+3], d.h. die Zäsuren befinden sich nach der 
fünften und neunten Silbe15. Die erste Zäsur nach der fünften Silbe ist 
deutlich frequenter als die zweite Zäsur nach der neunten. Untersu-
chungen an einem Korpus von 317 Pādas haben gezeigt, dass die 
Hauptzäsur nach der fünften Silbe in beinahe allen Pādas (99,3%) 
durchgeführt wird, während die Nebenzäsur nach der neunten Silbe 
nur in 87,0% der untersuchten Pādas eingehalten wird (vgl. Bross/ 
Gunkel/Ryan 2014:6f.). Im erhaltenen Text der Geschichte von Deva-
datta und Ajātaśatru ist die Zäsur nach der fünften Silbe immer durch-
geführt (vgl. aber 60a und den ling. Komm. zu 54b). Eine fehlende 
Zäsur nach der neunten Silbe ist nur in den Pādas 58d, 66d, 73c und 
76c festzustellen. 

                                                 
15  Das Tocharische kennt noch ein anderes Metrum mit 4×12 Silben, dessen 

Kolometrie [4+4+4] ist (vgl. z.B. B211–214). 
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 Aus metrischer Sicht fragwürdige Ergänzungen (z.B. in 70c) und 
andere Auffälligkeiten (z.B. die Metrifizierung des Namens Ajātaśa-
tru, vgl. ling. Komm. zu 54b) sind im kritischen Apparat und im lingu-
istischen Kommentar behandelt. 
 
Es folgt die westtocharische Version der Geschichte von Devadatta 
und Ajātaśatru. Auf die Strophen folgen jeweils ein kritischer Appa-
rat, Übersetzung und ein buddhologischer und linguistischer Kom-
mentar. In der Transkription werden folgende Siglen verwendet: 
 
50a etc. Nummerierung von Strophe und Pāda 
| Zäsur 
( ) Ergänzung 
/// Abbruch 
⸗ vokalischer Sandhi 
– fehlender Akṣara (meist eine Silbe) 
·  fehlender Teil eines Akṣaras 
 
 

Strophe 50 (B21a1) 
50a (5 Silben) /// | (weña ślo)k ce | pudñäkte : 
50b yolome(ṃ) āltsiś | krentauna(ne | rittässiś :) 
50c /// (9 Silben) /// | (yolo wa)t • 
50d cwik śawāñc⸗ ailñe | /// (7 Silben) /// 
 

50a: (weña ślo)k: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,36 Anm. 1). 
50b: krentauna(ne rittässiś): Erg. nach Thomas (1983:178). Sieg/Siegling 

(1949:II,34 Anm. 6) ergänzen rittässiśc. 
50c: (yolo wa)t: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,34 Anm. 7). 

 
50a … folgende Strophe sprach der Buddha, 
50b um sie vom Bösen abzuhalten und mit den Tugenden zu verbinden: 
50c „ … oder Böses. 
50d Ein von diesem das Erbe verzehrender …“ 
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Buddhologischer Kommentar: 
50c–d: Hier erwartet man die tocharische Übersetzung von Uv IX 8: 

Uv IX 8      Th 144 (a–c ≠ Uv a–c) 
yat karoti naraḥ karma   yaṃ karoti naro kammaṃ 
kalyāṇam atha pāpakam /  kalyāṇaṃ yadi pāpakaṃ, 
tasya tasyaiva dāyādo   tassa tass’ eva dāyādo 
na hi karma praṇaśyati ||   yaṃ yaṃ kammaṃ pakubbati 
„Ein Mann tut eine Tat, 
die gut oder böse ist, 
deren (jeweiliges) Erbe empfangend. 
Denn die Tat verschwindet nicht.“ 

Für den Pāda d wird auf na hi kammaṃ panassati Th 143f. hingewie-
sen, vgl. Bernhard (1965:171). Das Wort dāyāda- ‚Erbe‘ in Pāda 
c besteht aus dāya- ‚Anteil, Erbteil‘ und āda- (von ā-dā ‚nehmen, 
empfangen‘), vgl. PW s.v. dāyāda. Es wird oft mit karman- in der 
Bedeutung ‚einer, der seine eigene Tat (karman-) erbt‘ verwendet, 
vgl. PED s.v. dāyāda. Der im Tocharischen erhaltene Wortlaut 
cwik śawāñc⸗ ailñe entspricht wahrscheinlich tasyaiva dāyādo 
wörtlich, da das Kompositum dāyāda vermutlich als dāya- und 
ada- (von ad ‚essen, verzehren‘) interpretiert worden ist (vgl. 
ling. Komm.). 

 
Linguistischer Kommentar: 

50d: śawāñca: Zu dem singulären Ablautmuster der Wurzel śuwa- ‚es-
sen, konsumieren‘ vgl. ausführlich Peyrot (2012). Der Präsens- 
und Konjunktivstamm lautet /śǝwa-/ (vgl. śūwaṃ in 51c unten), 
das Präteritum wird von einem Stamm /śawa-/ gebildet, der auch 
die Basis des ñca-Partizips śawāñca ‚essend, Esser‘ bildet (Mal-
zahn 2010:482). Außertocharische Verwandte sind ahd. kiuwan 
‚kauen‘, aksl. žьvati ‚kauen‘ (< uridg. *ǵi̯eu̯H- ‚kauen‘, LIV2 
168). 

cwik śawāñc⸗ ailñe „das Erbe verzehrend“, vgl. ebenso 51c unten. Die 
Ausdrucksweise ist Ausläufer einer ererbten indogermanischen 
Metapher „das Erbe verzehren“, die den Missbrauch von Besitz 
bezeichnet, wie aus Parallelen im Indischen, Iranischen, Hethiti-
schen, Griechischen und Lateinischen hervorgeht. Vgl. vedisch 
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pitúr atti bhójanam „er verzehrt das Vermögen des Vaters“ (RV 
2.13.4c); sogdisch ptrqʼn-xwʼr „das väterliche Erbe verzehrend“ 
(Henning 1946:716); griechisch δηµοβόρος βασιλεύς „besitz/ver-
mögen-verzehrender König“ (Homer Ilias 1.231). Ebenso usur-
piert Ajātaśatru den Besitz seines Vaters, des Königs Bimbisāra. 
Die Bedeutung der indogermanischen Metapher ist im buddhisti-
schen Kontext erweitert worden und bezeichnet zusätzlich die 
Verknüpfung böser Taten mit bösen Folgen. Entsprechend hat 
auch Ajātaśatru später unter den bösen Folgen seiner Taten zu lei-
den. Ausführlich zu der Metapher „das Erbe verzehren“ Hackstein 
(2015b). 

 
 

Strophe 51 (B21a2–3) 
51a (ce ślok a)kṣā-me | kuce tne wnolmi | yamantär • 
51b krent yo(laiṃ yāmor) | /// (7 Silben) 
51c (5 Silben) /// | ailñe śūwaṃ | cmelane 
51d /// (8 Silben) /// tär | mā ⸗lleko 51 
 

51a: (ce ślok a)kṣā-me: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,34 Anm. 9). Tho-
mas (1983:179) ergänzt (ce ārth a)kṣā-me. 

51b: yo(laiṃ yāmor): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,34 Anm. 10). 
 
51a Diese Strophe hat er ihnen verkündet. Was auch die Lebewesen 

hier tun, 
51b gute wie böse Tat … 
51c … das Erbe davon werden sie in ihren Wiedergeburten zu verzeh-

ren haben. 
51d … nicht ein anderer. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
Kommentar zu Uv IX 8 = Udānālaṅkāra 50c–d. 
51b: Der erhaltene Wortlaut mit der Ergänzung krent yo(laiṃ yāmor) 

entspricht kalyāṇam atha pāpakam Uv IX 8b. 
51c: ailñe śūwaṃ entspricht dāyādo Uv IX 8c: zum Problem der to-

charischen Interpretation vgl. oben buddh. Komm. zu 50c–d. 

Tocharische Texte zur Buddhalegende II 65



Linguistischer Kommentar: 
51c: ailñe śūwaṃ cmelane „sie werden die Gabe/das Erbe in ihren Ge-

burten zu verzehren haben“, vgl. zu dieser Wendung den ling. 
Komm. zu 50d. 

 
 

Strophe 52 (B21a3–4) 
52a nanw ālyek preke | kartsai /// (5 Silben) 
52b (11 Silben) /// mñe : 
52c walo māgatṣe | a(jātaśatru) /// (2 Silben) /// 
52d (yo)laiṃ wāṣmontse | devadatti | ṣertwentsa (52) 
 

52c: a(jātaśatru): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,34) und Thomas (1983: 
179). Zur Verletzung der Zäsur vgl. ling. Komm. zu 54b. 

 
52a Wiederum zu einer anderen Zeit gute … 
52b … 
52c Der König von Magadha, Ajātaśatru … 
52d auf Betreiben seines bösartigen Freundes Devadatta. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
Hier beginnt die Ajātaśatru-Geschichte, vgl. die Einleitung oben. 
52d: Devadatta ist der legendäre Bösewicht in den buddhistischen Er-

zählungen. In der Ajātaśatru-Geschichte stiftet er den Prinzen 
Ajātaśatru an, seinen Vater zu töten, vgl. „Devadatta sprach zu 
Ajātaśatru: ‚Du [sollst deinen] Vater töten, ich [werde] den Bud-
dha töten‘“ Shí sòng lǜ 260c15. 

 
Linguistischer Kommentar: 

52a: nanw ālyek: Die zugrundeliegende Form ist /nǝ́no alʸékǝ/. Aus-
lautendes /o/ in metrischen Texten kann im Vokalsandhi zu <w> 
desyllabifiziert werden und optional (graphische) Längung eines 
folgenden anlautenden /a/ bewirken (Stumpf 1971b:114f., ling. 
Komm. zu 68b unten), vgl. auch B45a2 pw ālloṅkna für reguläres 
po alloṅkna. 
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52d: wāṣmontse: Bwaṣamo (metrische Variante wāṣmo) ‚Freund‘ hat 
seinen Ursprung in der produktiven Klasse von Verbaladjektiven 
auf -mo (Typ Bklyomo, Aklyom ‚edel‘). Wie für Bśaumo ‚Wesen, 
Mensch‘ ist nur die substantivische Bedeutung belegt, der adjekti-
vische Ursprung ist aber durch den archaischen Beleg Vok.Sg.m. 
wāṣämai in PK AS 12L a6 neben geneuertem waṣama in B77a2 
gesichert (Pinault 2008b:441). Deverbale mo-Bildung zu denomi-
nativem Verbalstamm Bwaṣa- aus *h1u̯osu- → *h1u̯ésu-i̯e- ‚gut 
sein, mit Gutem versehen sein, nach Gutem streben‘ > *wyǝsǝi̯ǝ- 
> *wyǝsi̯ǝ- → wáṣǝ- (Anlaut nach *h1u̯osu- depalatalisiert); ve-
disch vasuyánt- ‚Güter begehrend‘; vgl. *médhu- ‚süß, Süße‘, gr. 
µέθυ- ‚Wein‘ → *médhu-i̯e- ‚mit Süße(m) versehen sein‘, µεθύω 
‚bin mit Wein versehen, begehre Wein‘, µεθύοντι ‚einem Betrun-
kenen [gleichend]‘ (Homer Odyssee 18.240), vgl. Fawcett Tucker 
(1990:399f., 406f.). Für andere Vorschläge siehe Pinault (2008b: 
440–448) und Adams (2013:632, „PIE *h2wōs-e-mon-“ mit mor-
phologisch unmotivierter Dehnstufe). 

ṣertwentsa: Vgl. IOL Toch 5 b4–5 walo māga(tṣe) yolaiṃ wāṣmots ṣe-
ṣartu kausa pātär krent „Der König von Magadha, angetrieben 
duch seine bösartigen Freunde, tötete seinen guten Vater“. Das 
Abstraktum Bṣertwe ‚Drehen, Antreiben, Anspornen, Anstiften‘ 
ist ein Verbalabstraktum der Verbalwurzel Bṣärtt-, Aṣärtw- ‚dre-
hen, flechten, antreiben‘ (*skert-u-); zum Wortbildungstyp s. 
Malzahn (2013:168). Zugrundeliegende Wurzel ist uridg. *skert- 
‚drehen, abdrehen, abziehen‘ (zu LIV2 356 *kert- ‚drehen‘ gehö-
rig), *skr̥t-o- (lat. scortum ‚Abgezogenes; Leder, Fell, Haut‘). Die 
Sequenz -tw- im Inlaut ist im Westtocharischen nur im Verbum 
zu -tt- assimiliert, vgl. dazu Winter (1972 = 2005:175–162). 

 
 

Strophe 53 (B21a4–5) 
53a /// (12 Silben) /// 
53b prautka pelene | śwātsi yo(ktsi) | /// (3 Silben) /// 
53c (karsta) ṣpä paine | kṣurs⸗ ompostäṃ | tārkatsi : 
53d /// (12 Silben) /// 
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53b: yo(ktsi): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,36 Anm. 6). 
53c: (karsta): Erg. nach Thomas (1983:179). Sieg/Siegling (1949:II,34 

Anm. 15) ergänzen (kärsta). 
 
53a … 
53b … er sperrte ihn ins Gefängnis, Essen und Trinken … 
53c und er schnitt die Fußsohlen ab mit einem Schermesser. Später ihn 

zu entlassen, 
53d … 
 

Buddhologischer Kommentar: 
53b: Inhaltlicher Kontext der Stelle ist, dass Ajātaśatru seinen Vater 

ins Gefängnis sperrte und ihm Essen und Trinken versagte, vgl. 
„Daraufhin ließ Ajātaśatru den Vater ins Gefängnis werfen. Essen 
und Getränke wurden zu Bimbisāra ins Gefängnis gebracht, zu-
erst von einfachen Leuten, dann von der Königin. Ajātaśatru un-
tersagte den Zugang zum Gefängnis.“, so zusammengefasst nach 
Shí sòng lǜ 261b8–20. 

53c: (karsta) ṣpä paine kṣurs⸗: Vgl. tasya ca pādau kṣureṇa nirlikhata 
„und er kratzte mit einem Messer (kṣura-) seine Füße aus“ SBV II 
156.24–25; 刺其足下 „in den unteren [Teil seiner] Füße stechen“ 
SBV-Chin 190a4–5; „Ajātaśatru ließ die Fußsohlen von Bimbisā-
ra mit einem scharfen Messer abschneiden“ Shí sòng lǜ 261c17. 

 
Linguistischer Kommentar: 

53b: śwātsi yo(ktsi): Die Bezeichnung für ‚Essen und Trinken‘ wird in 
beiden tocharischen Sprachen durch die meist asyndetische Ver-
bindung śwātsi yoktsi ausgedrückt (vgl. Thomas 1972 und unten 
68d). Es handelt sich um substantivierte Infinitive von ABśuwa- 
‚essen‘ und AByok- ‚trinken‘, vgl. Nom.Pl. Aśwātsintu yoktsintu, 
Bswasanma yoktsanma ṣpä und Gen.Sg. Bśwātsintse śle yoktsintse 
(Thomas 1972:442 mit Anm. 9 und 10). 

53c: paine: Die Dualform Bpai(y)ne, Apeṃ ist aus einer ererbten Dual-
form und dem produktiven Dualsuffix urtoch. *-næ zusammenge-
setzt (vgl. auch ling. Komm. zu 71a unten). Die ältere Dualform 
ohne B-ne ist noch erhalten im Adj. Bpai-ñe in der Verbindung 
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paiñe mokoc ‚großer Zeh‘, wörtlich ‚Daumen der beiden Füße‘ 
(Winter 1962:119f. = 2005:77f.) und ist als urtoch. *pæyǝ < uridg. 
*pod-h1e zu rekonstruieren (Hilmarsson 1989:12–15, 93–95, 
Ringe 1996:28f.). Außertocharische Anschlüsse an Bpaiyye, Ape 
‚Fuß‘ sind gr. πούς, skt. pad-, lat. pēs etc. (NIL 526ff.). 

tārkatsi: Der Infinitiv wird im Westtocharischen regulär vom schwa-
chen Konjunktivstamm abgeleitet. Die vorliegende Form scheint 
hingegen vom starken Konj.V-Stamm /tark-/ abgeleitet zu sein 
(vgl. 3.Sg.Konj.V tārkaṃ). Die zu erwartende Form tarkatsi vom 
schwachen Stamm /tǝrk-/ ist z.B. in B42a7 belegt (Krause 1952: 
248, vgl. Malzahn 2010:293, 657). 

 
 

Strophe 54 (B21a5–6) 
54a (kly)auṣa ceu wäntre | prasaṃna(ke | walo su :) 
54b /// (6 Silben) /// (a)jātaśatruṃś ceu • 
54c tu yparwe śemo | māgatäṣ(ṣ)e | (walo su :) 
54d (12 Silben) /// 54 
 

54a: (kly)auṣa: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,36 Anm. 8).   
prasaṃna(ke walo su): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,35 Anm. 1). 

54c: (walo su): Erg. nach Thomas (1983:179). 
 
54a Es hörte von dieser Sache der bekannte König Prasannaka. 
54b … zum Ajātaśatru. 
54c Daraufhin kam der König von Magadha … 
54d … 
 

Buddhologischer Kommentar: 
Mit Strophe 54 beginnt die Erzählung von der Auseinandersetzung 
zwischen Ajātaśatru und Prasenajit, vgl. die Einleitung oben. 
54a: prasaṃna(ke walo): Der König von Kosala/Kośala erscheint im 

Pāli als Pasenadi, im Sanskrit als Prasenajit. Die entsprechende 
Transkription prasenacī ist in B5a2 belegt. Zum Namen Prasan-
naka für Prasenajit vgl. śrāvastyām arāḍabrahmadattasya putro 
jātaḥ; arāḍabrahmadattasyaitad abhavat mama putrasya janmani 
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prasannaḥ prasanna iva janapadaḥ khyāti (em. ākhyāti?); tasmād 
bhavatv asya prasenajit iti nāma „In der Stadt Śrāvastī wurde der 
Sohn des Königs Arāḍabrahmadatta geboren. Arāḍabrahmadatta 
dachte folgendes: ‚Bei der Geburt meines Sohnes kommentiert 
das Volk [das Ereignis] mit „Klar! Klar!“ (prasanna, prasanna). 
Daher möge er Prasenajit heißen.‘“ SBV I 46.6–8. Diese Volks-
etymologie weist auf eine Tradition hin, in der Prasenajit als Pra-
sannaka genannt worden war. Die etymologische Erklärung des 
Pāli-Namens Pasenadi befindet sich in Ud-a 104.27–28: paccan-
taṃ parasenaṃ jinātī ti, Pasenadi „Er besiegt die angrenzende 
andere Schar, (daher heißt er) Pasenadi.“ 

 
Linguistischer Kommentar: 

54b: (a)jātaśatruṃś: Ein fünfsilbiges Wort wie der Personenname 
Ajātaśatru kann im Metrum 4×12 [5+4+3] nur am Anfang eines 
Pādas optimal metrifiziert werden (vgl. die Ergänzung in 55b). 
Hier in 54b sowie in 60a und in 61c (sicher ergänzt) fällt die Zä-
sur zwischen die beiden Glieder des Kompositums ajāta-śatru, 
vgl. hierzu Thomas (1983:272); Zäsuren können in metrischen 
Texten optional auch zwischen Kompositionsglieder gesetzt wer-
den (vgl. Bernhard 1958:18–20, Stumpf 1971a:74–76). Die Tren-
nung ajāta-śatru über die Zäsur findet sich allerdings nicht in den 
ergänzten Formen in 52c (ajātaśa-tru) und 67a (ajā-taśatruṃ). 

54c: śemo: irreguläre 3.Sg.Prät. von Bkäm- ‚kommen‘, śem und (mit 
mobilem -o) śemo. Dichtersprachliche Wortformen mit mobilem  
-o sind häufig vor Zäsuren platziert (vgl. oben Einleitung, sprach-
liche und metrische Phänomene a), so steht auch in 54c śemo vor 
einer Zäsur, vgl. demgegenüber vor einer Zäsur śem ohne mobiles 
-o in 55a sowie śem innerhalb eines Kolons in 56b. 

  Bśem, śemo deutet mit auslautendem -m und mobilem -o auf 
eine Endungssilbe uridg. *-e-d. Am ehesten liegt ein analogisch 
nach der Erbform Blac ‚ging hinaus‘ (< *h1ludhed) umgestalteter 
Wurzelaorist uridg. *gwem-d zugrunde. Der Vokalismus von 
Bśem, śemo weist auf uridg. *ē, das von urtoch. *kyaemǝ voraus-
gesetzt wird, und lässt sich phonologisch durch die Wirkung der 
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Lex Szemerényi aus *gwem-s erklären (Kim 2001, Malzahn 2010: 
226–227) und nach einer weitergefassten Version von Szemeré-
nyis Gesetz auch aus *gwem-d > *gwēm, vgl. uridg. *ḱerd > *ḱēr 
(Byrd 2015:24f. sub 24, post-rhotic d-deletion). Lat. uēnī ist fern-
zuhalten und am einfachsten aus einem Perf. *gwegwem- > urital. 
*u̯eu̯em- bzw. *u̯eu̯en- (mit verallgemeinertem Wurzelauslaut -n 
aus ueniō) herzuleiten, s. Schumacher (2005:611). 

 
 

Strophe 55 (B21a6–7) 
55a tarya lkwarwa śem | pra(saṃnake) | /// (3 Silben) /// 
55b (ajātaśatru) | retke ṣālla | kausalṣets 
55c räskre krāsa tu | pra(saṃnakeṃ) | /// (3 Silben) 
55d (5 Silben) /// | (śrāva)sti ṅke | eṅtär sū 55 
 

55a: pra(saṃnake): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,36 Anm. 11). 
55b: (ajātaśatru): Erg. nach der Übersetzung von Sieg/Siegling (1949:II, 

35). 
55c: pra(saṃnakeṃ): Erg. nach Thomas (1983:179). Sieg/Siegling (1949:I, 

36 Anm. 13) ergänzen pra(saṃnaki). 
55d: (śrāva)sti: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,36 Anm. 14). 

 
55a Dreimal kam Prasannaka … 
55b Ajātaśatru schlug das Heer der Kosalas in die Flucht. 
55c Bitter belastete das den Prasannaka … 
55d … Śrāvastī wird er jetzt einnehmen. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
55a: tarya lkwarwa: Vgl. „Prasenajit wurde dreimal von Ajātaśatru 

überwältigt.“ Avś-Chin 207b22–23; rājā prasenajit kauśalo jito 
bhīto bhagnaḥ parājitaḥ parāpṛṣṭhīkṛta ekarathena śrāvastīṃ 
praviṣṭaḥ | evaṃ yāvat trir api „Der König Prasenajit von Kośala 
wurde besiegt, gebrochen und überwältigt. Sich zurückziehend, 
trat er mit dem ersten Rang [des Heeres] in Śrāvastī ein. Auf diese 
Art und Weise dreimal.“ Avś 55.2–3. 
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55b: kausalṣets: Der Name des Landes des Prasenajit lautet auf Sans-
krit Kośala, auf Pāli Kosala. Das tocharische kausal- ist eine 
Mischform aus dem mittelindischen kosala- mit dentalem -s- und 
der Sanskrit-Adjektivform kauśala- mit dem Diphthong -au-, die 
als Beiname zu Prasenajit verwendet wird. 

55c: Vgl. „Er (Prasenajit) war niedergeschlagen, schämte sich, ohne 
zu schlafen und zu essen.“ Avś-Chin 207b24. 

 
Linguistischer Kommentar: 

55b: ṣālla: Zum dreifachen Paradigma der Wurzel Bsäla- ‚(auf)flie-
gen‘ vgl. Hilmarsson (1990) und Malzahn (2010:941f.); die Form 
ṣālla ist Prt.I des Antigrundverbs mit der Bedeutung ‚(herab)stür-
zen, (herab)werfen‘. Etymologisch setzt Bsäla- die uridg. Wurzel 
*sel- ‚sich losschnellen, springen‘ fort (LIV2 527f., Adams 2013: 
752f.), vgl. lat. salīre, gr. ἅλλοµαι ‚springen, hüpfen‘. 

55d: ṅke: Die Diskurspartikel ṅke ist abgeleitet vom Adverb ñake 
‚jetzt‘. Die schwache Semantik lässt sich mit Peyrot (2013:371–
374) auch am besten mit ‚jetzt‘ übersetzen. Nach LIPP II,550 mit 
Anm. 1 geht Bñake ‚jetzt‘ auf uridg. *ne gho mit *ne ‚nahe bei, 
daneben‘ und Partikel *gho zurück. 

 
 

Strophe 56 (B21a8) 
56a /// (12 Silben) /// : 
56b sū śem lāntä(śco) | lānt kakāte | waipe(cceś :) 
56c /// (12 Silben) 
56d (5 Silben) /// | yāmeṃ spa(ktāṃ) | (3 Silben) 
 

56b: waipe(cceś): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,36 Anm. 15). 
56d: spa(ktāṃ): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,35 Anm. 6). 

 
56a … 
56b Der kam zum König und lud den König auf seinen Besitz ein. 
56c … 
56d … sie werden ihren Dienst verrichten … 
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Buddhologischer Kommentar: 
56b: Ein reicher Mann (skt. śreṣṭhin- = śreṣṭaka- Udānālaṅkāra Stro-

phe 67c) bot dem König Prasenajit (= Prasannaka) seine Besitztü-
mer zur Bestreitung der Kriegskosten an: „Zu der Zeit kam ein 
reicher Mann mit unermesslichem Reichtum, der den Jammer 
des Königs hörte, und sprach zum König: ‚In meinem Haus gibt 
es viel Gold, Silber und seltene Schätze. Ich überlasse (diese) 
dem König auf Bedarf, (damit der König) Elefanten und Pfer- 
de kaufen und starke Soldaten sammeln kann …‘“ Avś-Chin 
207b24–27; tatra ca śrāvastyām anyatamaḥ śreṣṭhī āḍhyo mahā-
dhano mahābhogo vistīrṇaviśālaparigraho vaiśravaṇadhanasa-
mudito vaiśravaṇadhanapratispardhī | tena śrutaṃ yathā rājā 
prasenajit kauśalo jito bhagnaḥ parāpṛṣṭhīkṛta ekaratheneha pra-
viṣṭa iti śrutvā ca punar yena rājā prasenajitkauśalas tenopa-

saṃkrānta upasaṃkramya rājā<naṃ> prasenajitaṃ kauśalaṃ 
jayenāyuṣā ca vardhayitvovāca | kim arthaṃ deva śokaḥ kriyate 
’haṃ devasya tāvat suvarṇam anuprayacchāmi yena devaḥ pu-
nar api yatheṣṭhapracāraṇaṃ kariṣyatīti „Und dort in Śrāvastī 
[war] ein reicher Mann (śreṣṭhin) mit großem Besitz, mit großen 
Einkünften und mit ausgebreitetem, umfangreichem Besitztum, 
versehen mit dem Schatz des Vaiśravaṇa und wetteifernd mit dem 
Schatz des Vaiśravaṇa, der hörte, dass der König Prasenajit von 
Kośala besiegt und gebrochen wurde und sich zurückziehend mit 
dem ersten Rang [des Heeres] hier eintrat. Und nachdem er dies 
gehört hatte, kam er zum König Prasenajit von Kośala. Nachdem 
er gekommen war und nachdem er dem König Prasenajit von Ko-
śala den Sieg und ein langes Leben gewünscht hatte, sprach er [zu 
ihm]: ‚Zu welchem Zweck, o König, habt [Ihr] Kummer? Ich 
schenke Euch so viel Geld (Gold), dass Ihr damit wieder einen 
gewünschten Feldzug (pracāraṇa) machen werdet‘“ Avś 55.5–
56.1. 

 
 

Strophe 57 (B21b1–2) 
57a (3 Silben) /// (snai) k(e)ś | yasa wa(sa | ekñi)nta : 
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57b orocce ti /// (8 Silben) 
57c (10 Silben) /// snai keś 
57d /// (12 Silben) /// (5)7 
 

57a: (snai) k(e)ś: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,36 Anm. 16).   
wa(sa ekñi)nta: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,36 Anm. 17). 

57b: ti: Lesung unsicher. Nach Sieg/Siegling (1949:I,36 Anm. 18) ist auch 
to möglich. 

 
57a … zahllose, Gold gab er und Schätze 
57b groß … 
57c … zahllos(e) … 
57d … 
 

Buddhologischer Kommentar: 
Es handelt sich um die Übergabe des großen Schatzes des reichen 
Mannes an den König, vgl. „Der König sagte sofort zu. (Der Śreṣṭhin) 
gab (dem König) den großen seltenen Schatz.“ Avś-Chin 207b28–29; 
tena tasya mahān suvarṇarāśiḥ kṛto „Von ihm (= śreṣṭhin) wurde 
ihm (= dem König) eine große Menge Gold gemacht (überreicht).“ 
Avś 56.1. 
 

Linguistischer Kommentar: 
57a: yasa: Awäs, Byasa ‚Gold‘ < urtoch. *wʸǝs-a geht auf uridg. 

*h2u̯es-h2 zurück, ein Kollektivum zu uridg. *h2eu̯s- ‚hell sein, 
schimmern, glänzen‘; zur Resyllabifizierung als Vollstufe II vgl. 
*h2eu̯g- → *h2u̯ek-s-, *derḱ- → *dreḱ-s- (Hackstein 2016:§ 5.8a). 
Vgl. auch uridg. *h2e-h2us-om > lat. aurum ‚Gold‘ (Driessen 
2003, Oettinger 2012:244). 

 
 

Strophe 58 (B21b2–3) 
58a lyuwa ṣ parkāsaṃ | walo śtwāra | kälymintsa 
58b /// (12 Silben) /// 
58c (kule)manene | ktsaitsñ(e)s⸗ ostmeṃ | /// (3 Silben) 
58d (5 Silben) /// | (ā)lyaucemp⸗ ālokälymi 58 
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58a: (kule)manene: Sieg/Siegling (1949:II,35 Anm 8) ergänzen (prutke)ma-
nene, vgl. ling. Komm. 

 
58a Und es entsandte der König eine Gesandtschaft in (alle) vier Him-

melsrichtungen. 
58b …  
58c Zwei Männer, ermattet durch ihr Alter, (waren) aus dem Haus (ge-

gangen). 
58d … (sie unterhielten sich) miteinander über ein anderes Thema. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
58a: Der König ließ im Land starke Soldaten rekrutieren und ersann 

eine gute List, vgl. „(Der König ließ) starke Soldaten in den Län-
dern suchen und eine List planen.“ Avś-Chin 207b29; atha rājñā 
prasenajitkauśalyena svaviṣaye carapuruṣāḥ samantata utsṛṣṭāḥ 
śṛṇuta janapravādān iti „Dann wurden durch den König Prasena-
jit von Kośala im eigenen Land Spione (carapuruṣa-) ausgesandt, 
[mit dem Befehl:] ‚Hört das Gerede des Volkes.‘“ Avś 56.3–4. 

58c: Die Ergänzung von Sieg/Siegling (1949:II,35 Anm. 8: „Falls zu 
(prutke)manene Loc. abs. zu erg.“) findet keine Entsprechung in 
den Paralleltexten. Vermutlich handelt es sich hier um das Ge-
spräch zweier Menschen, die sich über die List unterhalten, vgl. 
„Ein starker Mann bot sich an und kam zu Jetavana, innerhalb des 
Tors sah er zwei Soldaten, die zusammen über die List debattier-
ten.“ Avś-Chin 207b29–c2; jetavane dvau mallāv anyonyaṃ saṃ-
jalpaṃ kurutaḥ „In Jetavana unterhalten sich zwei Soldaten rau-
nend miteinander.“ Avś 56.4. Nach der tibetischen Übersetzung 
des Avadānaśataka sind die zwei Menschen nicht Soldaten (mal-
la) sondern alte Männer (rgan po = *mahallaka, vgl. Demoto: 
Note, S. 2–3 und Feer 1891:48 Anm. 1), die im tocharischen Text 
durch ktsaitsñesa charakterisiert sind. Nach Pāda 60b des Udāṇā-
laṅkāra sind die beiden alten Männer vermutlich Mönche, vgl. 
den buddh. Komm. zu 60b. Daraus ergibt sich, dass es sich hier in 
58c um eben jene zwei alten Männer handelt, die aus dem Haus in 
die Hauslosigkeit gegangen sind. Für eine mögliche Ergänzung 
vgl. ling. Komm. 
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Linguistischer Kommentar: 
58a: walo: Bwalo ‚König‘, Obl. lānt, Nom.Pl. lāñc (vgl. 66a und d un-

ten), Awäl, Obl. lānt, ist ein nt-Stamm zu uridg. *u̯elH- ‚stark 
sein, Gewalt haben‘ (LIV2 676f., got. waldan ‚herrschen‘, lat. 
valēre ‚kräftig sein‘), vgl. genauer Pinault (2008a:511f.). Nach 
Tremblay (2005:426) ist auch die altsakische Bezeichnung für 
‚König‘, *u̯r-ant-, von einem nt-Stamm dieser Wurzel gebildet, 
sodass es sich um eine Lehnübersetzung aus dem Sakischen ins 
Tocharische handeln könnte. 

śtwāra: Hier Obl.Pl.f.; Bśtwāra fußt wie skt. catvāri n. auf dem alten 
Kollektivum-Neutrum uridg. *kwetwōr (got. fidwor), welches ur-
tocharisch und urindoiranisch mit *-h2 > urtoch. *-a (Bśtwāra), 
uriir. *-i (skt. catvāri n.) recharakterisiert worden ist (vgl. Eichner 
1982:304). 

58c: (kule)manene: Die Ergänzung von Sieg/Siegling (1949:II,35 
Anm. 8) (prutke)manene „wenn er eingeschlossen/gehindert ist“ 
(Lok. absolutus mit Partizip von prutka-) passt inhaltlich nicht, 
vgl. buddh. Komm. oben. Die Parallelversionen dieser Geschich-
te, in welchen ein Gespräch zweier alter Männer vorkommt, legen 
es nahe, °manene als (freilich singuläre) Nominativ-Dualform ei-
nes substantivierten m-Partizips (anstelle eines Lokativs) aufzu-
fassen. Inhaltlich möglich ist die Ergänzung der Verbalwurzel als 
Bkula- ‚nachlassen‘ (zur Etymologie vgl. unten zu 75a): „Zwei 
Männer, ermattet durch ihr Alter, (gingen) aus dem Haus“. In den 
drei verlorenen Silben am Pādaende können ltais (3.Du.Prt. zu 
lä-n-t- ‚hinausgehen‘) oder ltuweṣ(o) (Ptz.Prt. zu lä-n-t- ‚hinaus-
gehen‘) gestanden haben. 

58d: alokälymi ‚in eine andere Richtung/Gegend/Bereich‘, übertragen 
modal ‚anderweitig‘ (so auch unten 68b), hier „sie unterhielten 
sich (s.o. buddh. Komm. zur Stelle) über ein anderes Thema“. 
Das Kompositum wurde von Sieg/Siegling (1949:II,92) aufgrund 
der Bilingue B251a1 allokälymi = skt. ekānta- (vgl. SWTF s.v.) 
als ‚außerordentlich, ausschließlich, auf ein Ziel gerichtet‘ ver-
standen, worin bislang alle Textinterpreten gefolgt sind, s. zuletzt 
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Adams (2013:29). Für Balokälymi gibt es indessen mehrere Erklä-
rungsmöglichkeiten: 
a) Univerbierung von Obl.Sg.f. allok (B5b3, B244a1) und Obl. 

Sg.f. kälymi, so Winter (1992:154). Diese Auffassung wird 
durch den Beleg all(o)kä kälymīsa „in die andere Richtung“ 
THT 1520 a1 (archaischer Schriftduktus, Malzahn 2007a:274) 
gestützt. Zur Länge im Anlaut als Sandhiphänomen vgl. ling. 
Komm. zu 52a, 68b.  

b) Hilmarsson (1996:19) hat für das Vorderglied eine Rekon-
struktion *h2elo- bzw. „neuter collective“ *h2el-eh2 ‚ganz, all‘ 
(wie in urgerm. *ala-) und für alokälymi die Bedeutung ‚com-
pletely directed‘ erwogen. Unklar bleibt, weshalb das Vorder-
glied „neuter collective“ ist. Des Weiteren weist aber die Ge-
minatenschreibung -ll- in B125a1 āllokälymi sowie THT 1520 
a1 all(o)kä kälymīsa „in die andere Richtung“ auf die Zugehö-
rigkeit zum Pronomen alyek. 

c) Das Vorderglied Bal(l)o(k) fußt auf einem Allativ uridg. 
*h2eli̯eh2 (> (a)lat. aliā ‚auf anderem Weg, anderweitig, an-
derswohin‘). Balokälymi bedeutet ‚in eine Richtung anderswo-
hin‘. (Die Rückführung von (a)lat. aliā auf einen Allativ erklärt 
den ā-Vokalismus der lateinischen Form einfacher als die An-
nahme eines perlativischen Instrumentals *-eh2-eh1 (wie von 
Vine 2010:127f. vermutet). Vor dem Hintergrund seiner allati-
vischen Funktion wird lat. aliā-s eher direktionales -s (Hack-
stein 2002a:109 Anm. 12 mit Beispielen und Literatur) denn 
„multiplicative -s“ (Vine 2010:130, 137) enthalten. 

 
 

Strophe 59 (B21b3–4) 
59a padmakesar ñem | /// (7 Silben) 
59b (5 Silben) /// | prasaṃnake | walo sū : 
59c po /// (7 Silben) /// ceṃ | ywarśkāññeṃ : 
59d āntene stamṣlyi | kuse /// (6 Silben) 
 
59a Namens Padmakesara … 
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59b … Prasannaka, der König 
59c alle … diese in der Mitte. 
59d An der Front sollen Aufstellung beziehen, welche … 
 

Buddhologischer Kommentar: 
59a: padmakesar ist der Name der List, über die sich in Udānālaṅkāra 

58c zwei Menschen unterhalten, vgl. oben den buddh. Komm. zur 
Stelle. Der Name kommt in der Sanskrit-Version des Avadānaśa-
taka als kesarin „Löwe“ vor: asti kesarī nāma saṃgrāmaḥ „Es 
gibt eine Heeresschar namens Kesarin.“ Avś 56.4–5 (Ogihara 
2011:217 Anm. b bemerkt, dass es sich um den Namen einer List 
und nicht um den Namen eines Heerführers handelt, wie Sieg/ 
Siegling 1949:II,35 Anm. 10 annehmen). In der tibetischen Über-
setzung des Avadānaśataka kommt der Name als pad ma ze ba 
„Staubfäden des Padma“ (padmakesarin-) vor, welches dem 
tocharischen padmakesar entspricht (vgl. Demoto: Note, S. 3). 
Möglicherweise ist kesarī im Avś-Skt durch Auslassung des pad-
ma- in der Überlieferung der Handschriften zustande gekommen 
(vgl. Demoto: E-Mail am 12.02.2013). Avś-Chin gibt keinen Na-
men der Heeresschar an. 

59c–d: Es geht um die Aufstellung der Heeresschar. Nach der Version 
des Avś-Chin werden stärkere Soldaten an die Front gestellt, wäh-
rend im Avś-Skt schwächere Soldaten an die Front gestellt wer-
den (vgl. Demoto: Note, S. 3): „Zuerst sind an die Front stärkere 
Soldaten zu stellen, dann sollen mittelstarke folgen, und in die 
Nachhut sind die schwächeren zu platzieren.“ Avś-Chin 207c2–3; 
tatra ye kātarāḥ puruṣās te saṃgrāmaśirasi sthāpyanto ye madh-
yās te madhye ye utkṛṣṭāḥ śūrapuruṣās te pṛṣṭhata „Dort (in der 
kesarin-Heeresschar) werden diejenigen, die verzagte Soldaten 
sind, an die Front der Heeresschar gestellt; die mittleren in die 
Mitte; die gut trainierten Heldensoldaten in die Nachhut“ Avś 
56.5–6. Der erhaltene Wortlaut pakwāreṃmpa nauṣ in Udānālaṅ-
kāra Strophe 60c weist auf die Aufstellung hin, in der die schwä-
cheren Soldaten an die Front kommen. 
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Linguistischer Kommentar: 
59d: āntene: Bānte, Aānt ‚Fläche, Stirn, Front‘ gehen auf das uridg. 

Nomen *h2ent-o- zurück und gehören zu heth. ḫant- ‚Vorderseite, 
Front‘ und den Adverbien lat. ante ‚vor‘, gr. ἀντί ‚angesichts, ge-
genüber, anstatt‘, skt. ánti ‚gegenüber‘ (Adams 2013:46, LIPP II, 
306–311). 

 
 

Strophe 60 (B21b4–5) 
60a (2 Silben) /// (ajātaśa)tru walo | olypotse : 
60b ṣamā /// (6 Silben) /// ntär | wetāntse : 
60c pakwāreṃmpa nauṣ | /// (7 Silben) 
60d (5 Silben) /// | (att)s(ai)k maiyyo | kulātär-me 60 
 

60a: (ajātaśa)tru: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,37 Anm. 4). Zur Verlet-
zung der Zäsur zwischen ajāta- und -śatru vgl. ling. Komm. zu 54b 
oben. 

60d: (att)s(ai)k: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,37 Anm. 6). 
 
60a … Ajātaśatru, der König überaus. 
60b Mönche … des Kampfes. 
60c Mit den schlechten (Kämpfern) vorne … 
60d … fürwahr wird ihnen die Kraft nachlassen. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
In den Strophen 60 und 61 wird erläutert, wie der König mit der Pad-
makesarin-List den Ajātaśatru besiegen kann. Diese ausführliche Er-
klärung besitzt im Avś-Chin und Avś-Skt keine Entsprechung. 
60b: ṣamā am Zeilenende für ṣamā(ne-) oder ṣamā(ññe-). Nach der 

Version der Geschichte im Jātaka (Ja Nr. 283 und Nr. 492) han-
delt es sich bei den beiden Personen, die sich über die List un-
terhalten, um alte (mahallaka-) Mönche (vgl. Demoto: Note, S. 
2–3). 

60c: pakwāreṃmpa nauṣ: Vgl. den buddh. Komm. zu 59c–d. 
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Strophe 61 (B21b6) 
61a /// (9 Silben) /// | (la)lāloṣ • 
61b yäkte-skeyeṃ ka ṣp | sañi klāyaṃ | /// (3 Silben) 
61c (6 Silben) /// (ajātaśa)tru sū : 
61d retkemp⸗ orocce | wa(lo) /// (5 Silben) /// 
 

61c: (ajātaśa)tru: Erg. nach Thomas (1983:52 Anm. 7). Zur Verletzung der 
Zäsur zwischen ajāta- und -śatru vgl. ling. Komm. zu 54b oben. 

61d: wa(lo): Erg. und Verbesserung für belegtes va /// nach Sieg/Siegling 
(1949:II,35 Anm. 15). 

 
61a … die erschöpften 
61b nur noch mit schwacher Kraft werden die Feinde fallen 
61c … der bekannte Ajātaśatru 
61d zusammen mit seinem großen Heer der König … 
 

Linguistischer Kommentar: 
61b: yäkte-skeyeṃ: Byekte/yäkte/yakte ‚klein‘ sind nur als Kompositi-

onsvorderglieder belegt. Byekte ist die ursprüngliche Form, wäh-
rend Byäkte die Reduktion von unbetontem e zu ǝ zeigt. Vokalre-
duktion ist im Westtocharischen für schwachbetonte (klitische) 
Formen belegt, z.B. pest ~ päst. “[W]ithin the domain of function 
words Tocharian frequently shows destressed variants which de-
viate phonologically from standard stressed vowels. Thus TB -e- 
and -a- can be shown to alternate with destressed shwa.” (Hack-
stein 2004b:289). Zusätzlich ist die Reduktion von e zu ǝ in Al-
legroformen zu beobachten, so z.B. in wñā-neś in 76d vs. weñā-
neś in B409b3 (Peyrot 2008:148f., 166f., Adams 2013:535). 

 
 

Strophe 62 (B21b7–8) 
62a (śem prasaṃna)ke | māgatäṣṣe | lānt wrattsai : 
62b witār⸗ ālyau(ce) | /// (7 Silben) 
62c (9 Silben) /// | māgatṣṣe : 
62d śānmya-ne /// (9 Silben) /// 
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62a: (śem prasaṃna)ke: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,35 Anm. 16). 
 
62a Es kam Prasannaka dem König von Magadha entgegen. 
62b Sie bekämpften einander … 
62c … von Magadha 
62d er ließ ihn binden … 
 

Buddhologischer Kommentar: 
Es wird der Kampf zwischen Prasenajit und Ajātaśatru beschrieben, 
vgl. „Er (Prasenajit) kämpfte (mit Ajātaśatru) und überwältigte das 
Heer (des Ajātaśatru) sofort. Er besiegte die Elefanten und Pferde 
(von Ajātaśatru) und nahm den König Ajātaśatru gefangen.“ Avś-
Chin 207c5–7; tato rājñā prasenajitā kauśalena rājño ’jātaśatror vai-
dehīputrasya sarvo hastikāyaḥ paryasto ’śvakāyo rathakāyaḥ pattikā-
yaḥ paryasto rājānam apy ajātaśatruṃ vaidehīputraṃ jitaṃ bhīta-
bhagnaparājitaṃ parāpṛṣṭhīkṛtaṃ jīvagrāhaṃ gṛhītvā „Darauf wurde 
durch den König Prasenajit von Kośala das ganze Elefanten-Heer des 
Ajātaśatru Vaidehīputra zu Fall gebracht; das Pferde-Heer, das Wa-
gen-Heer und das Fußknechte-Heer wurden zu Fall gebracht. Und 
nachdem er (Prasenajit) den König Ajātaśatru Vaidehīputra, der be-
siegt, erschrocken, geschlagen, überwältigt war und sich auf dem 
Rückzug befand, lebendig gefangen hatte, …“ Avś 57.2–4. 
 
 

Strophe 63 (B21b8, B22a1) 
63a (pu)dñäkte lkātsi | prasaṃnake | walo śem • 
63b mä /// (11 Silben) 
63c (4 Silben) /// ñi | poyśeñcai sāṃ | empe(le :) 
63d /// (5 Silben) /// | kausa-ñ śrānäṃ | wetāntäṃ 63 
 

63c: empe(le): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,37 Anm. 11). 
 
63a Den Buddha zu sehen kam König Prasannaka. 
63b … 
63c … (ergriffen von?) mir, o Allwisser, der schreckliche Feind 
63d … er tötete meine Männer und Kämpfer. 
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Buddhologischer Kommentar: 
Es handelt sich um den Besuch des Königs Prasenajit nach seinem 
Sieg beim Buddha, vgl. „Er (Prasenajit) besuchte den Buddha und 
sprach: ‚Erhabener! Ich hegte gegen den König (Ajātaśatru) in der lan-
gen Nacht (lange Zeit) von Anfang an keinen Hass. Aber er hatte ge-
gen mich Hass erregt. Der ehemalige König jedoch, der Vater von 
Ajātaśatru, ist (war) mein guter Freund. Ich ertrage es nicht, (Ajātaśa-
tru) zu töten. Ich möchte (ihn) freilassen und zurück in sein Land brin-
gen.‘“ Avś-Chin 207c7–11; yena bhagavāṃs tenopasaṃkrāntaḥ | upa-
saṃkramya bhagavataḥ pādau śirasā vanditvā ekānte niṣīdati | ekān-
taniṣaṇṇo rājā prasenajit kauśalo bhagavantam ity avocat | ayaṃ hi 
bhadanta rājā ajātaśatrur dīrgharātram avairasya me vairī asapat-
nasya sapatno na cecchāmy enaṃ jīvitād vyaparopayituṃ yasmād va-
yasyaputro ’yaṃ bhavati muñcāmy enam iti „Er (Prasenajit) kam zum 
Erhabenen. Nachdem er [zum Erhabenen] gekommen war und die Fü-
ße des Erhabenen mit dem Kopf ehrfurchtsvoll verehrt hatte, setzte er 
sich an seine Seite. Der an seiner Seite sitzende König Prasenajit von 
Kośala sprach zum Erhabenen [folgendes]: ‚Dieser König Ajātaśatru, 
o Ehrwürdiger, [war] in der langen Nacht (lange Zeit) für mich, der 
(ich) nicht feindlich bin, ein Feind; für [mich, der (ich)] kein Widersa-
cher bin, [war er] ein Widersacher. Und nicht möchte ich diesen töten. 
Weil er der Sohn [meines] Freunds ist, [werde] ich diesen freilassen.‘“ 
Avś 57.5–8. 
 

Linguistischer Kommentar: 
63d: śrānäṃ wetāntäṃ (Obl.Pl.m. zum Stamm śrān-, Nom.Pl. śrāy, 

zum Lautlichen *-n- > *-ñ- > -y-, s. Hackstein 2004a:100, Carling 
2003:93 Anm. 47) ist nicht mit Sieg/Siegling als „die alten Kämp-
fer“ zu verstehen, sondern als „die Männer und Kämpfer“, wie 
aus der außertocharischen Parallelüberlieferung hervorgeht, siehe 
hierzu den buddh. Komm. zu 58a. Dieser Befund bestätigt Car-
lings Bedeutungsansatz des n-Stammes śrān- als ‚man in fertile 
age, adult man‘ (Carling 2003:84, 92f.). Bezüglich der Frage nach 
der Bestimmung der Wortart von śrān- als Adjektiv oder Substan-
tiv überwiegt die Evidenz für ein Substantiv, als Kopfnomen in 
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B47a8 śrāy wetāñco etri „fighting men and warriors“ (Carling 
2003:84), IOL Toch 306 b3 śrānäts Gen.Pl.m. „in fertile men“ 
(Carling 2003:91), SI B 12 a1 cai ñwai riṣi śrāy „these are the 
grown-up men of the New City“ sowie als Apposition in SI B  
9 a11 kapyāri śrāy klaiyna „worker, men and women“ (Carling 
2003:85, Hackstein 2010:14 mit Anm. 15). Sprachhistorisch  
ist Bśrān- als individualisierender, substantivischer ōn-Stamm 
*ǵerh2-ōn ‚reifer Mann‘ zu rekonstruieren, neben dem grund-
sprachlich auch der nt-Stamm uridg. *ǵerh2-ont- stand (z.B. ai. 
járant- Adj. ‚alt, greis, zerbrechlich‘, siehe EWAia I,576 sowie 
Pinault 2008a:484, Adams 2013:705, Steer 2015:159–177). 

 
 

Strophe 64 (B22a1–2) 
64a epyaic klormeṃ ceu 

| bimbasāreṃ | lānt wrocce : 
64b cwi warsa soṃśke | tu(sa) /// (5 Silben) /// 
64c (wñā)-neś pudñä(kt)e | (walo eṣe) | retkempa : 
64d stāmaṃ pratiṃne | mā ṣ nänok śanmäṃ | ciś retke 64 
 

64a: epyaic: Muss nach Sieg/Siegling (1949:I,37 Anm. 12) zu epyac ver-
bessert werden. Wahrscheinlich handelt es sich aber um ein Beispiel 
für den späten Lautwandel a > ai vor palatalem Konsonanten, vgl. 
Peyrot (2008:54f.). 

64b: tu(sa): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,36 Anm. 3). 
64c: (wñā)-neś: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,37 Anm. 14).   

(walo eṣe): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,36 Anm. 5). 
 
64a Den großen König Bimbisāra in Erinnerung rufend, 
64b bemitleidete er dessen Söhnchen, daher … 
64c Es sprach zu ihm Buddha: „Der König mit seinem Heer 
64d wird bei seinem Entschluss bleiben und das Heer wird nicht noch 

einmal gegen dich marschieren.“ 
 

Buddhologischer Kommentar: 
64a–b: Zum Inhalt der Geschichte vgl. den buddh. Komm. zu Strophe 

63. 
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64c–d: Die Antwort des Buddha steht im Konjunktiv. In den Versio-
nen des Avadānaśataka weicht die Antwort von der tocharischen 
Version ab: „Der Buddha lobte den König Prasenajit und sprach 
(zu ihm): ‚Gut, gut, gegen Freundliche oder nicht Freundliche 
(sollte) das Herz immer gleichgültig sein. (Dies) wird von Weisen 
gelobt.‘“ Avś-Chin 207c11–12; muñca mahārājety uktvā „Nach-
dem [der Buddha] gesagt hatte: ‚Mach [den Ajātaśatru] frei, o 
großer König‘ …“ Avś 57.8. 

 
Linguistischer Kommentar: 

64a: epyaic klormeṃ: Vgl. B251a3 tu epiyāc klormeṃ = skt. tat saṃ-
smr̥tya „sich daran erinnert habend“. Das Wort Bepiyac (Aopyāc) 
ist nur in Verbindung mit der Wurzel ABkäla- ‚führen, bringen‘ in 
der Bedeutung ‚sich erinnern‘ und mit der Wurzel yām- ‚machen‘ 
in der Bedeutung ‚erinnern (tr.)‘ belegt (K.T. Schmidt 1974:374f., 
Adams 2013:95, Meunier 2013:148f.). Aopyāc, Bepiyac sind aus 
iranisch *abi-i̯āti- (khot. byāta- ‚Erinnerung‘) entlehnt, vgl. 
Tremblay (2005:424). 

64b: warsa 3.Sg.Akt.Prt.I, Hapax, ‚bemitleidete‘, Bwärsa?- ‚bemitlei-
den‘, Awras- ‚empfinden, erleiden‘ (Malzahn 2010:891f.), mit 
Obliquus der Richtung, wörtlich ‚er fühlte mit/empfand mit in Be-
zug auf dessen Söhnchen‘.  

  Bwärs- ist ein lexikalisierter inchoativer s-Stamm, *su̯erh3- 
‚wahrnehmen, fühlen, empfinden‘ > Bwär- ‚wahrnehmen‘ → in-
choativer s-Stamm *su̯r̥h3-s- > Bwärs- ‚sich einfühlen, mitfühlen 
in Bezug auf etwas‘; weitere Beispiele sind *h2eu̯g- ‚groß sein‘ → 
inchoativer s-Stamm *h2eu̯k-s- ‚groß werden, wachsen‘ in Bauks-, 
Aoks- ‚wachsen‘; *u̯eǵh- ‚bewegen‘ → inchoativer s-Stamm 
*u̯eḱh-s-, *uḱh-s- ‚beginnen, sich zu bewegen; sich bewegen‘ > 
Bwäk-s- ‚bewegt werden, unruhig werden‘. 

soṃśke ‚Söhnchen‘ m., VI,3, mit Obl.Sg. auf -e (Krause/Thomas 
1960:136, § 196,1). Sonst zeigen belebte Substantive den Aus-
gang Obl.Sg. -eṃ, z.B. śamaśkeṃ Obl. ‚Knäblein‘. Die tochari-
schen Wörter für ‚Sohn‘, Bsoy, Gen. seyi, Ase, Gen. seyo, ent-
sprechen etymologisch gr. υἱύς (Gortyn, jünger υἱός) aus uridg. 
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*suH-i̯u-. Daneben ist in anderen indogermanischen Sprachzwei-
gen *suH-nu- fortgesetzt (skt. sūnu-, got. sunus etc., NIL 686–
690). Die Entwicklung des Vokalismus von Bsoy wird kontrovers 
diskutiert (vgl. Ringe 1996:61–63, 98f., Winter 1985 = 2005:287–
292, Hilmarsson 1984, Adams 2013:769). Das mittlere n im Di-
minutiv Bsoṃśke ‚Söhnchen‘ geht am ehesten mit Winter (1985: 
262f. = 2005:290f.) auf einen Obl.Sg. *soyǝn > *soṃ (Peyrot 
2008:142–144) zurück (anders Adams 2013:768 als Reflex von 
uridg. *suH-nu-). Ebenso Klingenschmitt (1975:150f., 1994:354, 
372): soṃ-śke < *soyən-kyəkæ. Durch Winters Annahme eines in-
ternen Obl.Sg.-Morphems vor äußerem Diminutivmorphem (vgl. 
nhd. Kind-er-chen = Kind-Pluralmorphem-Diminutivsuffix) wäre 
das ungewöhnliche Fehlen des Obl.Sg.-Morphems im Auslaut der 
Form (vgl. śamaśkeṃ, s.o.) zu erklären. 

64d: stāmaṃ Konj.V 3.Sg.Akt. ‚wird stehenbleiben bei, festhalten an‘ 
mit Lokativ; das Verb ist Teil eines Suppletivverbandes aus Prä-
sens Bkäly- und außerpräsentischem Bstäma- ‚stehen(bleiben), sich 
befinden‘; Bkäly- aus uridg. *ḱlei̯- ‚haften‘ (EWAia II,665, Ringe 
1996:158, LIV2 332f.), Bstäma- aus Aoristwurzel *stembhH- (Na-
salpräsens in ved. stabhnā́ti, Prs.Xb Bśanmäṣṣäṃ; Wurzelaorist 
ved. astabhīt, Prt.I Bśama, EWAia II,754, LIV2 595). Kümmel er-
wägt in LIV2 (ibidem) Rückführung von Konj.V Bstāmaṃ, 
Astāmaṣ auf Perfekt *ste-stómbhH-/*ste-stm̥bhH- (wie in ved. 
tastámbha ‚hat gestützt, hält befestigt‘). Diese Annahme wird 
gestützt durch das Ptz.Prt. Bśceścamu, Aśaśmu ‚(auf)gestellt‘; 
dieses zeigt Generalisierung der palatalisierten Reduplikati-
onssilbe *sjtje-stómbhH- → *sjtjesjtjombhH-; danach kopiert die 
Reduplikationssilbe den Wurzelvokal {o}: *sjtjesjtjombhH- → 
*sjtjosjtjombhH-. 

śanmäṃ: Konj.II 3.Sg.Akt. für *śamäṃ = Aśmäṣ (< Wz.-Aor. Konj. 
uridg. *gwemeti = ai. gámati). Bśanmäṃ zeigt Einkreuzung von  
-n- aus dem Präsensstamm Bkänmaṣṣäṃ. 
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Strophe 65 (B22a2–3) 
65a tu yparwe w(e)ña | ślok pudñäkte | l(āntäśco :) 
65b c(owai tär)k(a)n(aṃ) | ś(aumo) kos (c)wi | (rittetär :) 
65c (tumeṃ no a)l(y)ai(k | c)owai tärknaṃ | cowaicce : 
65d cowai tärkauca | cowai tärkau | mäske(tär 6)5 
 

65a: pudñäkte: Text nach Thomas (1983:52). Bei Sieg/Sieglings (1949:I, 
37) Lesung „pudnäkte“ (ohne nähere Erläuterung) handelt es sich 
wohl um einen typographischen Fehler. 

65a–b: l(āntäśco :) c(owai tär)k(a)n(aṃ) ś(aumo): Erg. nach Sieg/Siegling 
(1949:I,37 Anm. 16). 

65b: (c)wi (rittetär): Sieg/Siegling (1949:II,36 Anm. 6) ergänzen (c)wi 
(ritteträ), vgl. ling. Komm. 

65c: (tumeṃ no a)l(y)ai(k c)owai: Ergänzt und verbessert nach Sieg/Sieg-
ling (1949:II,36 Anm. 7) von überliefertem /// lai – owai in B22a3. 

 
65a Daraufhin sprach Buddha folgende Strophe zum König: 
65b „Es raubt ein Mensch, sooft sich ihm eine Gelegenheit bietet. 
65c Dann berauben wiederum andere den Räuberischen. 
65d Der Räuber selbst wird zum Beraubten.“ 
 

Buddhologischer Kommentar: 
65b–d: Die Übersetzung von Uv IX 9: 

Uv IX 9      SN I 85.26–27; Ja II 239.4–5 
vilumpate hi puruṣo    vilumpat’ eva puriso 
yāvad asyopakalpate |   yāv’ assa upakappati 
tato ’nye taṃ vilumpanti    yadā c’ aññe vilumpanti 
sa viloptā vilupyate ||   so vilutto vilumpa 
„Ein Mensch raubt, 
so viel wie in seine Hand passt, 
davon rauben ihm die anderen. 
Er, der Räuber, wird beraubt.“ 

Der parallele Vers in SN und Ja ist auch mit der Geschichte des Ajāta-
śatru verbunden. 
 In den Versionen des Avadānaśataka steht ein anderer Vers, vgl. 
Avś-Chin 207c14–16; Avś 57.10–11. 
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Linguistischer Kommentar: 
65b: (rittetär): Sieg/Siegling (1949:II,36 Anm. 6) ergänzen (ritteträ). 

In den Fragmenten von Manuskript B des tocharischen Udānālaṅ-
kāra überwiegt aber deutlich die Schreibung -tär für die Endung 
der dritten Person Medium, vgl. Hackstein/Habata/Bross (2014: 
39). Auch in B21 und B22 ist die Endung nur als -tär belegt (vgl. 
51a yamantär, 51d °tär, 55d eṅtär, 60 °ntär, 72a mäskītär, 76c 
kälāstär). 

65d: Zu cowai tärka- ‚rauben, stehlen‘ vgl. Hackstein/Habata/Bross 
(2014:55). cowai tärkau mäske(tär) „wird zum Beraubten“ ent-
spricht in Uv IX 9 einem Passiv skt. vilupyate. Im Tocharischen 
steht eine analytische Ausdrucksweise aus der Kopula Bmäsk- und 
dem Ptz.Prt. der Wurzel Btärka-. 

 
 

Strophe 66 (B22a3–5) 
66a ṣñār ekñentasa | soytsi lāñco | mā campe(ṃ : 
66b co)wai tärkan(aṃ | ypauna) ku(ṣ)aino | alyeṅkäts • 
66c nautaṃ-me perne | tumeṃ yukseṃ | ceu aly(ai)k • 
66d taiknes⸗ erkatte | lāñc mäskeṃtr⸗ ontsoytñesa 6(6) 

 
66b: (ypauna): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,28 Anm. 1). 

 
66a Jeweils an ihren eigenen Besitztümern sich zu sättigen, dazu sind 

die Könige nicht imstande. 
66b Berauben (müssen) sie Länder und Dörfer anderer. 
66c Geht ihnen verloren der Glanz, dann besiegen einen solchen an-

dere. 
66d Auf diese Weise werden die Könige zornig infolge ihrer (eigenen) 

Unersättlichkeit. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
Kommentar zu Uv IX 9 = Udānālaṅkāra Strophe 65. 
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Linguistischer Kommentar: 
66a: ṣñār ‚je sein, je für sich‘: Reflexivpronomen ṣañ ‚eigen‘ mit Dis-

tributivmorphem B/-ar/, vgl. auch waiptār ‚einzeln, auseinander‘ 
in 74b (Winter 1987:239 = 2005:294). 

soytsi ‚sich sättigen‘, Konj.II, Infinitiv; uridg. *seh2(i̯)- ‚satt werden‘ 
(vgl. LIV2 520f., Hackstein 1995:299f.). Vom selben Konjunktiv-
stamm ist auch das Privativum Bontsoyätte ‚unersättlich‘ (vgl. 
Abstr. ontsoytñesa 66d) abgeleitet (mit o-Umlaut des Privativprä-
fixes *æn- durch das folgende o, vgl. Hilmarsson 1991:84f.). 

66d: taiknesa ist Kompositum te-yäknesa ‚auf diesem Weg, auf diese 
Weise‘ (vgl. demgegenüber als Syntagma B108b4 ce yknesa). Zu 
Berkatte ‚zornig‘, vgl. Carling (2004) und Hackstein/Habata/Bross 
(2014:47) ad 12d śem erkatñe orotse „großer Zorn kam auf“. 

 
 

Strophe 67 (B22a5–6) 
67a prasaṃnake wl(o | carka ajātaśatruṃ :) 
67b lyāma-n⸗ asāṃne | wteṃtse wsā-ne | lantuññe : 
67c ñaṣṣa śreṣṭakeṃ | kakāte-ne | akālkäś • 
67d tañ (mai)yyane ñiś | sanaṃ au(n)u | takāwa (67) 
 

67a: wl(o carka ajātaśatruṃ): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,36 Anm. 9). 
Thomas (1983:180) ergänzt (ajātaśatruṃ carka). Zur Verletzung der 
Zäsur vgl. ling. Komm. zu 54b. 

67b: asāṃne wteṃtse wsā-ne lantuññe: Verbessert nach Sieg/Siegling 
(1949:I,38 Anm. 3 und 4) für hypometrisches asāne wteṃtse wsā 
lantuññe. 

67d: (mai)yyane: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,38 Anm. 5). 
 
67a Prasannaka, der König, ließ Ajātaśatru frei. 
67b Er setzte ihn auf den Thron. Zum zweiten Mal gab er ihm das Kö-

nigtum. 
67c Er verlangte nach Śreṣṭaka, lud ihn ein, um ihm einen Wunsch zu 

gewähren. 
67d „(Unterstützt) durch deinen Reichtum hatte ich den Feind angegrif-

fen.“ 
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Buddhologischer Kommentar: 
Auf Buddhas Lehre folgt die Fortsetzung der Erzählung. 
67a–b: Vgl. „Nachdem der König Prasenajit diesen Vers vom Buddha 

gehört hatte, ließ er Ajātaśatru sofort frei und schickte ihn in sein 
Land zurück.“ Avś-Chin 207c17–18; keine Entsprechung zu die-
ser Erklärung in Avś-Skt. 

67c–d: Vgl. „Er (Prasenajit) selbst kehrte nach Śrāvastī zurück und 
dachte: ‚Ich habe diesen Kampf nur gewonnen, weil der Śreṣṭhin 
mich durch seinen seltenen Schatz unterstützt hat und (ich) damit 
starke Soldaten sammeln (konnte)‘. Nachdem er diesen Gedan-
ken gehabt hatte, lud er den Śreṣṭhin ein und sagte: ‚Dank dir 
sammelte ich mit der Unterstützung (deines) seltenen Schatzes 
starke Soldaten und gewann den Kampf. Ich möchte dir für deine 
freundliche Tat so danken, wie du es wünschst.‘“ Avś-Chin 
207c18–23; atha rājñaḥ prasenajitaḥ kauśa<la>syaitad abhavat | 
yan mayā rājyaṃ pratilabdhaṃ tad asya śreṣṭhinaḥ prasādāt | 
yan nv aham enaṃ vareṇa pravārayeyam iti || atha rājā prasena-
jit kauśalas taṃ śreṣṭhinaṃ vareṇa pravārayati „Dann dachte der 
König Prasenajit von Kośala das Folgende: ‚Dass ich das König-
tum wieder erlangte, ist der Gunst des Śreṣṭhin zu verdanken. Nun 
möchte ich ihn mit einer Gabe seiner Wahl (vara-) [seinen 
Wunsch] wählen lassen.‘ Darauf ließ der König Prasenajit von 
Kośala den Śreṣṭhin mit einer Gabe seiner Wahl [seinen Wunsch] 
wählen.“ Avś 58.1–3. 

 
Linguistischer Kommentar: 

67c: ñaṣṣa śreṣṭakeṃ „verlangte nach Śreṣṭaka“: ñaṣṣa Prt.I der Ver-
balwurzel Bñäsk-. Zur Etymologie s. Malzahn (2007b:244): uridg. 
*nes-sḱe/o- zu Wurzel *nes- ‚to get near in joyful anticipation; to 
seek out, desire‘. 

67d: tañ (mai)yyane ñiś sanaṃ au(n)u takāwa: Zum Zusammenhang 
siehe den buddh. Komm. zur Stelle. König Prasannaka (skt. Pra-
senajit) dankt seinem vermögenden Unterstützer, dem Śreṣṭaka 
(67c) (= skt. Śreṣṭhin), der ihm die Kriegsführung finanziert hat: 
„(Unterstützt) durch deinen Reichtum hatte ich (Prasenajit) den 
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Feind (Ajātaśatru) angegriffen.“ Bmaiyya ‚Kraft, Gewalt‘ hier me-
taphorisch für ‚Finanzkraft, Vermögen‘. 

au(n)u takāwa wurde bislang als „ich habe (den Feind) getroffen“ 
(Sieg/Siegling 1949:II,36) verstanden, ist jedoch im Lichte des 
Kontextes und der indogermanistischen Rekonstruktion besser als 
„ich hatte (den Feind) angegriffen“ zu deuten. Etymologisch ist 
aunu mit dem uridg. Denominativum (uridg. *h2ou̯h1-no- ‚Lauf‘, 
kypr. oὖνoς ‚Lauf‘ →) *h2ou̯h1-nei̯e/o- ‚(an)rennen gegen etwas‘, 
‚angreifen‘ (vgl. lat. aggredī) zu verbinden (Hackstein/Habata/ 
Bross 2014:55, Hackstein 2015c). 

 
 

Strophe 68 (B22a6–7) 
68a (ṣuk-kauñ yaṣṣāte | su) k(au)salne | lantuññe : 
68b walw alokälymi | lyama ṣuk-kauṃ | epiṅte : 
68c po ypauna ku(ṣ)aiṃne | yāmtsi yā(tka | krent yāmor :) 
68d soyṣa po wnolmeṃ | śwā(ts)i (yoktsi | āyorsa 68) 
 

68a: (ṣuk-kauñ yaṣṣāte su): Erg. nach Thomas (1983:180). Möglich wäre 
auch eine Ergänzung kauṃ, siehe ling. Komm. zu 69c. Sieg/Siegling 
(1949:II,36 Anm. 10) ergänzen yaṣāte mit Vereinfachung der Gemi-
nate. 

68c: yā(tka krent yāmor): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,36 Anm. 11). 
68d: śwā(ts)i (yoktsi āyorsa 68): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,36 Anm. 

12). 
 
68a Für sieben Tage bat dieser um die Königsherrschaft über Kosala. 
68b Er setzte sich als König ein in einen anderen Wirkungsbereich über 

einen Zeitraum von sieben Tagen. 
68c In allen Ländern und Dörfern befahl er, gute Tat zu tun. 
68d Er ließ alle Lebewesen satt werden durch das Spenden von Essen 

und Trinken. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
68a: Vgl. „Der Śreṣṭhin sprach: ‚Ich wünsche mir, dass ich sieben Ta-

ge den König vertrete und das Königreich beherrsche.‘“ Avś-Chin 
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207c24–208a1; sa kathayati | ākāṅkṣāmi varaṃ saptāhaṃ me ya-
thābhirucitaṃ rājyam anuprayacchateti „Er (der Śreṣṭhin) sprach: 
‚Ich wünsche mir als Gabe meiner Wahl, dass [der König] mir 
sieben Tage das Königtum übergeben möge, wie es [mir] ge-
fällt.‘“ Avś 58.3–4. 

68c–d: Die Beschreibung, was der Śreṣṭhin als König in sieben Tagen 
gemacht hat, weicht von den Versionen des Avadānaśataka ab: 
vgl. „Er (der Śreṣṭhin) ließ trommeln, einen Befehl ankündigen 
und schickte Boten ins Land, damit alle (Leute) es wissen. Alle 
erlangten Freiheit. Er sandte Boten zu kleineren Königen (Fürs-
ten) und ließ sie sieben Tage lang von ihren königlichen Pflichten 
befreien, zum Königspalast kommen, um ihn zu begrüßen, (ließ 
sie) zu den drei Schätzen (Buddha, Dharma und Saṅgha) Zuflucht 
nehmen und bat sie um die Verehrung des Buddha. Die sieben 
Tage sind (auf diese Weise) vorbei. (Er) freute sich sehr.“ Avś-
Chin 208a2–5. 

 
Linguistischer Kommentar: 

68b: walw alokälymi: in metrischen Texten können /o/ und /u/ neben 
Vokal über dazwischenliegende Wortgrenze zu <w> desyllabifi-
ziert werden, um die metrisch erforderliche Silbenzahl zu errei-
chen; dasselbe gilt für /i/ und in späten Texten /e/, die beide zu 
<y> desyllabifiziert werden können (Stumpf 1971b:108ff., Peyrot 
2008:93), z.B. PK AS 7G a6 cai wnolmy aiśalyi für reguläres cai 
onolmi aiśalyi, B45b2 tetemw alokälymi für reguläres tetemu alo-
kälymi und poyśy añmālaṃṣke in 76c unten. Als Nebenprodukt 
der Desyllabifizierung kann (graphische) Längung von angren-
zendem /a/ zu <ā> auftreten, vgl. oben zu 52a. 

alokälymi ‚in eine andere Richtung, anderweitig, in einen anderen 
Wirkungsbereich‘, siehe den ling. Komm. zu 58d. Der Śreṣṭhin 
bittet darum, König über Kosala zu werden, um Gutes zu tun, sie-
he den buddh. Komm. zur Stelle. „Er, der Śreṣṭhin, setzte (inthro-
nisierte) sich als König ein in einen anderen Wirkungsbereich.“ 

ṣuk-kauṃ: Zum Kompositum ṣuk-kauṃ ‚eine Woche (lang)‘ vgl. 
Hackstein/Habata/Bross (2014:42). 
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epiṅte für epiṅkte, Merkmal der jüngeren Sprache, s.o. Einleitung, 
Sprachliche Einordnung. Aopänt, Bepiṅkte ‚Zwischenraum, (da-) 
zwischen‘ besteht aus dem lokalen Präfix urtoch. *æn- (< uridg. 
*h1n̥-) und der Kardinalzahl urtoch. *pyǝnktæ ‚fünfter‘ (< uridg. 
*penkw-to-, vgl. gr. πέµπτος, got. fimfta) die Bedeutungsentwick-
lung von ‚am fünften (Ort)‘ zu ‚in der Mitte‘ erklärt sich in Bezug 
auf die vier Himmelsrichtungen und deren Mitte (Winter 1983: 
322, Hilmarsson 1989:139). 

68c: yā(tka) mit AcI-Konstruktion, siehe hierzu den ling. Komm. zu 
69b. Die von Sieg/Siegling vorgenommene Ergänzung yā(tka 
krent yāmor) wird durch den Wortlaut von 69b gestützt. 

68d: Sieg/Sieglings Ergänzung śwā(ts)i (yoktsi āyorsa) „durch das 
Spenden von Essen und Trinken“ kann durch die parallele Kon-
struktion in B31a3 śwātsi yoktsi klporsa „durch das Erlangen von 
Essen und Trinken“ gestützt werden. Das Verbalsubstantiv auf -r 
im Perlativ besitzt verbale Rektion und instrumental-kausale Be-
deutung, siehe Thomas (1960). Zu śwātsi yoktsi ‚Essen und Trin-
ken‘ vgl. auch oben zu 53b. 

 
 

Strophe 69 (B22a7–8) 
69a makte kakāte | ṣuk-kauṃ poyśiṃ | sāṅkämpa : 
69b yātka śak krenta | pāssi wnolmeṃ | yā(mo)rnta : 
69c ṣuk-kauñ ya(rkesa | wa)sa wassi | poyśintse : 
69d ponta(ts ṣamānets | āyor wasa) | trīcīwär (69) 
 

69b: śak krenta: Verbessert für überliefertes śakrenta in B22a7 (Sieg/Sieg-
ling 1949:I,38 Anm. 9). 

69c: ya(rkesa wa)sa: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,36 Anm. 14). 
69d: ponta(ts ṣamānets āyor wasa): Thomas (1983:180) ergänzt ponta(ts 

ṣamānets yāṣṣu wasa), vgl. ling. Komm. 
 
69a Selbst lud er für sieben Tage den Buddha mit seiner Gemeinde ein. 
69b Er befahl den Lebewesen, die zehn guten Taten zu achten. 
69c Sieben Tage lang spendete er zur Verehrung Kleidung dem Allwis-

ser. 
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69d Allen Mönchen spendete er Almosen und die drei Gewänder. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
69a: Vgl. tena śreṣṭhinā buddhapramukho bhikṣusaṅghas saptāhaṃ 

bhaktenopanimantritaḥ „Der Śreṣṭhin lud die Gemeinde der Mön-
che, angeführt vom Buddha, sieben Tage lang zum Essen ein.“ 
Avś 58.5. 

69b: śak krenta … yā(mo)rnta „die zehn guten Taten“ kommen nicht 
in den Versionen des Avadānaśataka vor, vgl. bahūni ca prāṇiśa-
tasahasrāṇi kuśale niyojitāni „Viele Hunderttausende Lebewesen 
wurden auf das Gute gerichtet.“ Avś 59.1–2. Die zehn guten Ta-
ten (daśa-kuśalakarma-patha- im Sanskrit, dasa-kusalakammapa-
tha- im Pāli) sind nach der Pāli-Tradition (DN III 269.5–9 im 
Saṅgīti-suttanta): (1) pāṇātipātā veramaṇī „Tötung der Lebewe-
sen vermeiden“, (2) adinnādānā veramaṇī „Diebstahl vermei-
den“, (3) kāmesu micchācārā veramaṇī „falsches Verhalten beim 
Geschlechtsverkehr vermeiden“, (4) musāvādā veramaṇī „Lüge 
zu sprechen vermeiden“, (5) pisuṇāya vācāya veramaṇī „ver-
leumderische Rede vermeiden“, (6) pharusāya vācāya veramaṇī 
„grobe Rede vermeiden“, (7) samphappalāpā veramaṇī „leicht-
sinniges Geschwätz vermeiden“, (8) anabhijjhā „nicht begehrlich 
sein“, (9) avyāpādo „keine böse Absicht haben“ und (10) sammā-
diṭṭhi „richtige Ansicht haben“. Zur Quelle im Sanskrit vgl. 
SWTF s.v. karma-patha: Nach dem fragmentarischen Text des 
Daśottarasūtra sind zu vermeiden: (1) prāṇātipāta-, (2) adattā-
dāna-, (3) kāmamithyācāra-, (4) mṛṣāvāda-, (5) paiśunya-, (6) 
pāruṣya-, (7) saṃbhinnapralāpa-, (8) abhidhyā, (9) vyāpāda- und 
(10) mithyādṛṣṭi-, die der Liste des Pāli entsprechen. 

69c: wassi: Die Verehrung mit Kleidung kommt in den Versionen des 
Avadānaśataka nicht vor, vgl. den buddh. Komm. zu 69a. 

 
Linguistischer Kommentar: 

69a: makte ‚selbst‘: Die Herkunft des Identitätspronomens ist kontro-
vers, siehe zuletzt Pinault (2010:357–363) mit Plädoyer für ein 
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Rekonstrukt *mo-ḱit-só (wörtl. ‚welcher genau hier, dieser‘, vgl. 
*is=pe so(s) ‚dieser=aber eben der‘ > lat. ipsus, ipse ‚selbst‘). 

kakāte ‚er rief, lud ein‘, suppletives Präteritum zu Bkwā-, Bkauk- ‚ru-
fen‘. Zur Etymologie s. Hackstein (2002a:192), Malzahn (2010: 
554f.). 

69b: yātka ‚er befahl‘ mit doppeltem Obliquus bzw. „AcI-Konstrukti-
on“, vgl. IOL Toch 7 b4 alecce wāpatsi watkäṣṣäṃ „wenn er ei-
nen Fremden zu weben heißen sollte“ sowie oben Pāda 68c und 
Thomas (1954:726f.). Die Prosa-Wortstellung [wnolmeṃ]1 [śak 
krenta yā(mo)rnta]2 [pāssi]3 [yātka]4 wörtl. „die Lebewesen die 
zehn guten Taten zum Bewahren hieß er“ stünde nicht mit der ge-
forderten metrischen Gliederung [5+4+3] in Einklang und wird 
daher im Vers metri causa mit Hyperbaton zu [yātka]4 [śak 
krenta]2a 

| [pāssi]3 [wnolmeṃ]1 
| [yā(mo)rnta]2b umgestellt. 

69c: ṣuk-kauñ ya(rkesa wa)sa: Der Interpretation von ṣuk-kauñ in 69c 
und ergänzt in 68a bieten sich zwei Möglichkeiten. Es kann sich 
um ein Dvigu-Kompositum ṣuk-kauṃ ‚7-Tag(eszeitraum)‘ han-
deln, mit kauṃ für Obl.Pl. kaunäṃ (siehe Bernhard 1958:212, 285 
Anm. 122) und mit Auslautsentwicklung ṃ > ñ im Satzsandhi vor 
folgendem palatalem Anlaut, vgl. B132b5 ṣuktäñce kauñ cai „den 
siebenten Tag“. Eine andere Möglichkeit ist, dass ṣuk-kauñ (vor 
Folgewort mit palatalem Anlaut) für Nominativ ṣuk kauñi steht 
(metrisch kauñi yaṣāte > kauñ⸗ yaṣāte) und einen kopulalosen 
Nominalsatz in der Bedeutung ‚es sind sieben Tage‘ fortsetzt. Zur 
Univerbierung parenthetischer Sätze, die eine Zeitangabe enthal-
ten ist auf den Parallelfall trite kauṃ ṣai ‚es war der dritte Tag‘ = 
‚vorgestern‘ zu verweisen (Watkins 1965, 1997, Hackstein 2006: 
99f.), vgl. altlateinisch nu-dius tertius ‚[es ist] nun der dritte Tag‘. 

69d: Thomas (1983:180) ergänzt yāṣṣu wasa; stattdessen ist auch die 
Ergänzung āyor wasa möglich, zumal dieses Phrasem häufiger 
belegt ist, z.B. B364b3, B419b4. 

trīcīwär, SWTF s.v. tri-cīvara n. ‚die aus den drei Gewändern … be-
stehende (Bekleidung eines Mönches)‘. Neben dem Sanskritlehn-
wort ist auch eine Lehnübersetzung tarya-wassi in THT 1112 b2 
und Len 8 b5 belegt (Bernhard 1958:209, Thomas 1983:180). 
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Strophe 70 (B22a8–b1) 
70a (ri)tāte akālk | sorro(mp) k(l)āya | poyśintse : 
70b kuce ñiś ṣuk-kauntsa | wsāwa wno(lmets | s)n(ai) meṃtsñe : 
70c kuce ṣp pudñäkte (ṣuk-| kauṃ kakāwa | sāṅkämpa :) 
70d ce krent yāmorsa | källoym perne | poyś(iññe) 70 
 

70b: wno(lmets s)n(ai): Sieg/Siegling (1949:I,38 Anm. 12) ergänzen wno(l-
meṃts) mit der klassischen Lautung des Gen.Pl.; für wno(lmets) (Fell-
ner 2015b) spricht der sprachlich rezente Stil des Fragments, vgl. die 
Einleitung oben. 

70c: (ṣuk-kauṃ kakāwa sāṅkämpa): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,37 
Anm. 1), vgl. ling. Komm. 

 
70a Er hegte einen Wunsch und fiel dem Allwisser zu Füßen: 
70b „Dass ich über sieben Tage den Lebewesen unbesorgt spendete 
70c und dass ich den Buddha für sieben Tage einlud mit seiner Ge-

meinde, 
70d durch diese gute Tat möge ich die Allwisser-Würde erlangen. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
70a: Entspricht inhaltlich „Die sieben Tage sind (auf diese Weise) 

vorbei. (Er) freute sich sehr. Er verehrte den Buddha, indem er 
seinen ganzen Körper auf die Erde warf, und sprach ein gro-
ßes Gelübde.“ Avś-Chin 208a5–6; saptāhasyātyayena bhagava-

taḥ pādayor nipatya cetanāṃ puṣṇāti praṇidhiṃ <ca> cakāra 
„Nachdem sieben Tage vergangen waren, warf er sich dem Erha-
benen zu Füßen, seine (freudige) Gesinnung nahm zu, und er 
sprach ein Gelübde.“ Avś 59.2. 

70b–71a: Das Gelübde des Śreṣṭhin: Vgl. „(Dadurch, dass ich) sie-
ben Tage lang diese königliche gute Tat gemacht habe, möchte 
ich in der Zukunft zum Auge der geblendeten Lebewesen wer-
den, Ungläubigen Zuflucht gewähren, Schutzlose schützen, Unbe-
ruhigte beruhigen, (von dem weltlichen Kreis) Unbefreite befrei-
en und denjenigen, der noch nicht das Nirvāṇa [erreicht hat], das 
Nirvāṇa [erreichen] lassen.“ Avś-Chin 208a6–10; anenāhaṃ ku-

śalamūlena cittotpādena deyadharmaparityāgena cāndhe loke 

Tocharische Texte zur Buddhalegende II 95



anāyake apariṇāyake buddho bhūyāsam atīrṇānāṃ sattvānāṃ tā-
rayitā amuktānāṃ mocayitā anāśvastānām āśvāsayitā aparinirvṛ-
tānāṃ parinirvāpayiteti „Durch diese gut verwurzelte Entstehung 
des Herzens und durch dieses Aufgeben [des eigenen Besitztums] 
mit Mildtätigkeit möge ich unter den blinden, führerlosen und 
schützerlosen Leuten ein Erwachter (Buddha) werden für Lebe-
wesen, die [den Fluss] nicht überquert haben, einer werden, der 
[sie den Fluss] überqueren lässt, für Unbefreite einer werden, der 
[sie] befreit, für Unberuhigte einer werden, der [sie] beruhigt, für 
diejenigen, die das Parinirvāṇa nicht erreicht haben, einer werden, 
der [sie] das Parinirvāṇa erreichen lässt.“ Avś 59.3–5. 

 
Linguistischer Kommentar: 

70c: (ṣuk-| kauṃ): Die Hauptzäsur nach der fünften Silbe liegt zwi-
schen den Gliedern des ergänzten Kompositums ṣuk-kauṃ (s. 
Thomas 1983:180). Zur Spaltung von Komposita in metrischen 
Texten vgl. ling. Komm. zu 54b. 

 
 

Strophe 71 (B22b1–2) 
71a eś lmoṣepi cwi | waste tākoym | śaiṣṣe(ntse : 
71b yāmṣa)-ne poyśi | vyākarīto | ceu (preke : 
71c yāmor yāmṣa)sta | wrocce palsko | yonmasta : 
71d tākat ompostäṃ | po piś-cmelṣets | saim-wäs(t)e 71 
 

71b: (yāmṣa)-ne: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,38 Anm. 14). 
71b–c: (preke : yāmor yāmṣa)sta: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,37 

Anm. 2 und 3). 
 
71a Der in ihrer Sicht verblendeten Welt möge ich zum Schutz wer-

den.“ 
71b Es verkündete ihm der Allwisser eine Prophezeiung zu dieser Zeit: 
71c „Große Tat vollbrachtest du, einen großen Gedanken fasstest du. 
71d Du wirst daraufhin zu Zuflucht und Schutz aller Fünfgeburtenwe-

sen werden.“ 
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Buddhologischer Kommentar: 
71b: vyākarīto yām- bezeichnet die Prophezeiung (skt. vyākaraṇa) des 

Buddha-Werdens in der Zukunft, vgl. ling. Komm. unten. 
71c–d: Die Prophezeiung für den Śreṣṭhin. In den Versionen des Ava-

dānaśataka spricht der Buddha zu Ānanda die Prophezeiung: „Da-
durch, dass der Śreṣṭhin zu mir diesen Wunsch gesprochen hat, 
wird er in Zukunft nach drei unzählbaren Kalpas ein Buddha na-
mens ‚Vorzüglichster‘ sein und Lebewesen retten, die unermess-
lich sind.“ Avś-Chin 208a15–17. In der Sanskrit-Version des 
Avadānaśataka erfolgt die Prophezeiung nach einer langen Erzäh-
lung (Avś 59.6–61.15), zu der keine Entsprechung im Udānālaṅ-
kāra zu finden ist. Die Prophezeiung für den Śreṣṭhin äußert der 
Buddha ebenso zu Ānanda: eṣānanda śreṣṭhī anena kuśalamūlena 
cittotpādena deyadharmaparityāgena ca trikalpāsaṃkhyeyasamu-
dānītāṃ bodhiṃ samudānīya mahākaruṇāparibhāvitāḥ ṣaṭpāra-
mitāḥ paripūryābhayaprado nāma samyaksaṃbuddho bhaviṣyati 
daśabhir balaiś caturbhir vaiśāradyais tribhir āveṇikaiḥ smṛtyu-
pasthānair mahākaruṇayā ca „Dieser Śreṣṭhin, o Ānanda, wird 
durch diese gut verwurzelte Entstehung des Herzens und durch 
dieses Aufgeben [des eigenen Besitztums] mit Mildtätigkeit (ein 
richtig Erwachter), nachdem er die durch die drei unzähligen Kal-
pas vollkommen erreichte Erleuchtung vollkommen erreicht hat 
und nachdem er die sechs Vollkommenheiten, die er durch das 
große Mitleid vollkommen praktiziert hat, voll erfüllt hat, (er wird 
also) ein richtig Erwachter namens Abhayaprada mit zehn Kräf-
ten, mit vier Erfahrungen in der Erkenntnis, mit drei unabhän-
gigen Stellen der Versenkung und mit großem Mitleid.“ Avś 
62.1–5. 

  Mit der Prophezeiung endet die Geschichte von der Ausein-
andersetzung zwischen Ajātaśatru und Prasenajit. 

 
Linguistischer Kommentar: 

71a: eś lmoṣepi cwi … śaiṣṣe(ntse) „der verblendeten … Welt“: „eś 
lmau, literally ‘the eyes set’, is usually translated ‘geblendet’ 
(‘blinded’); a possible alternative rendering would seem to be ‘the 
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eyes paralyzed’, which would be even closer to the literal. Exam-
ples are B 11 (Š) b6, 22 (Š) b1, 207 (MQR) b2, 408 (S) b5.“ 
(Winter 1962:115 = 2005:73). Beś < uridg. *h3ekʷ-ih1 ‚Augen 
(Du.)‘ (Winter 1962:115 = 2005:73, Hilmarsson 1989:118) steht 
neben regulär erweitertem Beśane ‚Augen (Du.)‘, zu den einzel-
sprachlichen Anschlüssen siehe NIL 371. Bläma- geht auf uridg. 
*lembh- ‚kleben/hängen bleiben‘ (IEW 656f.) zurück. Im Supple-
tivverband mit Bṣäm- hat die Wurzel die Bedeutung ‚sitzen‘ ange-
nommen, während die phraseologische Wendung eś lmau ‚in Be-
zug auf die Augen verklebt/hängend/schlaff‘ die ältere Bedeutung 
der Wurzel *lembh- konserviert. Etymologische Anschlüsse 
außerhalb des Tocharischen sind u.a. engl. to limp ‚hinken‘, ndd. 
lempen ‚welk niederhängen‘, lumpen ‚hinken‘, nhd. schlampen, 
Schlampe; gr. λέµφος ‚Schleim, Rotz‘. 

71b: (yāmṣa)-ne … vyākarīto: vyākarīto (mit mobilem -o vor Zäsur, 
siehe Einleitung, Sprachliche und metrische Phänomene a) ist 
eine Umschreibung für ‚prophezeien‘, vgl. zum Inhaltlichen den 
buddh. Komm. oben. Der tocharische Ausdruck enthält nicht skt. 
vyākaraṇa ‚Prophezeiung‘ (BHSD s.v. vyākaraṇa (3)), welches 
lautlich tocharisch vyākaraṃ ergäbe, vgl. vyākaraṃ ‚Grammatik‘ 
(PK AS 16.3 a4), vyākhyānam > vyākhyāṃ ‚Erklärung‘, vyā-
khyāṃ yām- ‚erklären‘ (B175a2). Bei der Verbalphrase (yāmṣa)-
ne … vyākarīto handelt es sich um eine analytische Denominativ-
bildung mit yām- (vgl. auch die Beischrift in der Höhle 110, sog. 
„Treppenhöhle“, vyākarit yamaṣṣäṃ, s. Pinault 2000:162, K.T. 
Schmidt 2010:859), basierend auf dem Skt.-Verbalpartizip auf  
-ita-, z.B. skt. codayati, codita- → toch. Bcotit yām- ‚bestrafen‘ 
(vgl. zum Typ Meunier 2013:152–160), entsprechend nach skt. 
vyākr̥ta- ‚prophezeit‘ (SWTF s.v. vyākr̥- sub 3) bzw. *vyākara-
yati, *vyākarita- → toch. Bvyākarit(o) yām- ‚prophezeit machen, 
prophezeien‘. 

71d: saim-wäste ‚Schutz und Zuflucht‘ ist ein Kopulativkompositum 
und eine Paarformel, bestehend aus den Quasi-Synonymen Bsaim 
und Bwaste ‚Schutz, Zuflucht‘ (vgl. waste in 71a, Thomas 1972: 
437). In der Komposition verliert das Hinterglied seinen Akzent, 
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außerdem wird das ganze Kompositum nur am Hinterglied flek-
tiert, vgl. Nom.Pl. B271a2–3 saim-wästi, Adjektiv B583b1 saim-
wästetse, Gen.Sg. IOL Toch 743 b2 saim-wästeṃntse (vgl. Bern-
hard 1958:124). Daneben ist auch asyndetisch koordiniertes saim 
waste belegt (z.B. B8a8). 

 
 

Strophe 72 (B22b2–3) 
72a śrāvasti ri(ne) | j(e)tavaṃne | mäskītär • 
72b käṣṣi (pudñäkte | poyśi eṣe | kr)aupempa : 
72c    anantārśänta | solme tarya | yāmṣate : 
72d devadatte sū | apiś nraine | temtsate 72 
 

72b: (pudñäkte poyśi eṣe kr)aupempa: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,37 
Anm. 4). 

 
72a In der Stadt Śrāvastī im Jetavana-Hain befand sich gerade 
72b der Meister, Buddha, der Allwisser, zusammen mit seiner Schar. 
72c Die drei Ānantarya-Sünden auf einmal beging 
72d der bekannte Devadatta und wurde in der Avīci-Hölle wiedergebo-

ren. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
An die Geschichte von Prasenajit schließt sich hier die Geschichte von 
Devadatta an, vgl. Einleitung oben. 
72c: anantārś- für skt. ānantarya- bezeichnet ein schweres Vergehen, 

auf welches „unmittelbar“ (ānantarya-) die Strafe folgt. Es gibt 
fünf Ānantarya-Sünden: (1) „Tötung der Mutter“, (2) „Tötung des 
Vaters“, (3) „Tötung des Arhant“, (4) „Spaltung des Saṃgha“ und 
(5) „mit böser Absicht den Tathāgata bluten lassen“, vgl. z.B. mā-
tṛvadhaḥ pitṛvadho ’rhadvadhaḥ saṃghabhedaḥ tathāgataśarīre 
duṣṭacittarudhirotpādanam AKBh 259.8–9. 

72d: Bapiś für skt. avīci-, Name einer großen Hölle. Zum Fallen des 
Devadatta in die Hölle vgl. svaśarīreṇāvicau mahānarake patitaḥ 
„(Devadatta) fiel mit eigenem Körper in die Avīci-Hölle.“ SBV 
261.25; SBV-Chin 150a27. 
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Linguistischer Kommentar: 
72a: mäskītär: Die Rahmenhandlung (Aufenthaltsort des Buddha) 

wird mit dem Impf. mäskītär markiert, danach wird die Handlung 
vorangetrieben mit den Präteritalformen yāmṣate in 72c und 
temtsate in 72d (Thomas 1957:24f.). 

72c: Bsolme Adverb ‚ganz, vollständig, insgesamt‘, Adjektiv auf -e, 
Pl.f. solmona (Krause/Thomas 1960:153 § 237). Bsolme setzt 
uridg. *solh2-mo- [*solh2-mno-? > *solh2-no- möglicherweise in 
lat. sollus, kymr. oll, s. Nussbaum 1999:190] fort (vgl. khot. har-
ma), daneben bewahrt das Osttocharische mit Asalu uridg. *solh2-
u̯o- (vgl. gr. ep.-ion. οὖλος, ai. sárva-, EWAia II,711). Zum La-
ryngal siehe k.-luw. šalḫīš ‚groß‘ und Rieken (2005) zur anatoli-
schen Beleglage, zum Laryngalschwund Nussbaum (1999:186–
192). Die Erklärung des o-Vokalismus von Bsolme ist schwierig 
(analogisch verbreitetes Allomorph *solǝ- mit u-Umlaut aus 
uridg. *solh2-u-? Die analogische Ausbreitung von Wurzelallo-
morphen mit B-o- kommt im Nominal- und Verbalbereich durch-
aus vor, vgl. z.B. die Verbalwurzel Byonm- im Paradigma von 
yäma-, yänma- ‚erlangen‘. Eine andere Erklärung s. bei Hilmars-
son 1986:19f.). 

72d: apiś nraine „in der Avīci-Hölle“: Bapiś, arch. aviś (Peyrot 2008: 
89) aus skt. avīci- (vgl. BHSD s.v. avīci-, Isebaert 1980:134); 
Aaviś, s. DThTA 17, vgl. B298a1 apiś wärñai nreyentane „zu den 
Höllen, beginnend mit der Avīci-Hölle“. 

 
 

Strophe 73 (B22b3–5) 
73a te(te)mu k⸗ omte | lkāṣ(ṣ)i (māka | läklenta :) 
73b /// (2 Silben) /// keñc kektseñ | käccīyeṃ-ne | yāresa : 
73c oṅkolm⸗ eñcwañña | waltsanoy-n⸗ āsta lykaśke : 
73d ṣale säl(pa)mo | (kälyi)tär-ne | kektsentsa : 73 
 

73a: (māka läklenta): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,37 Anm. 5). 
73d: (kälyi)tär-ne: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,37 Anm. 7). 

 
73a Dort gerade wiedergeboren sah er viele Leiden. 
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73b … den Körper legten sie ihm auf den scharfkantigen [Boden]. 
73c Eine Elefantin aus Eisen zertrümmerte ihm die Knochen in Stücke. 
73d Ein glühender Berg lastete ihm auf seinem Körper. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
In den Strophen 73–76 handelt es sich um die Beschreibung der Hölle 
und den Besuch von Śāriputra und Maudgalyāyana bei Devadatta in 
der Hölle, vgl. SBV 262.15–264.2; SBV-Chin 150b10–c11. 
73b: (2 Silben) /// keñc: Sieg/Siegling (1949:II,37) ergänzen in ihrer 

Übersetzung „(Zwei Höllenwächter(?))“. In der parallelen Stelle 
im Saṅghabhedavastu kommt kein Höllenwächter vor. Für das 
Wort ‚Höllenwächter‘ ist im Sanskrit und Pāli niraya-pāla belegt, 
vgl. PED s.v. und Mv i.21.2–3. Im Devadūtasutta beschäftigen 
sich die Höllenwächter mit fünf Arten der Bestrafung (MN 
182.34–183.24): Dabei ist nicht davon die Rede, die Sünder auf 
einen irgendwie beschaffenen harten Untergrund zu legen. In der 
Beschreibung der Höllen im Dà zhì dù lún 大智度論 (Taishō vol. 
25, Nr. 1509, 175c18–177c5: Lamotte 1944–80:II,955–968) wer-
den Höllenwächter (yù zú 獄卒) genannt, die die Bestrafung 
durchführen. In der Avīci-Hölle zum Beispiel lassen die Höllen-
wächter die Sünder „auf eisernen stechenden [Gegenständen] ge-
hen“ (xíng tiě cì shàng 行鐵刺上 176c11–12). Die Höllenwächter 
sind in der „Teufelshöhle mit Annexen“ in Kizil (Höhle 198) ab-
gebildet, vgl. Zin (2014:295, Fig. 4). 

yāresa: Sieg/Siegling (1949:II,37) übersetzen „auf Kies(?)“. Das Wort 
yā̆re steht in einer Liste harter/kantiger Objekte: B7a7 kuse sw 
aśāw⸗ omte yare krāke wat kärweñi „Das, was hier grob [ist]: 
Kies, Schmutz oder Steine“ (Sieg/Siegling 1949:I,16 und II,12). 
Im Vergleich mit der Beschreibung der Höllen im Dà zhì dù lún 
(vgl. Komm. oben) ist mit dem Wort yā̆re- eher unspezifisch ein 
schmerzhaftes Objekt anstelle von Kies gemeint. 

73c: oṅkolm⸗ eñcwañña: In den Versionen des Saṅghabhedavastu 
steht „Elefanten“ im Pl.(m.), nicht im Sg.f., vgl. caturdiśaṃ has-
tina āgacchanti; te māṃ piṣṭavat peṣayanti „Von vier Himmels-
richtungen kommen Elefanten. Sie zermalmen mich [= Devadat-
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ta] wie Mehl“ SBV 263.13–14; „Es gibt auch große Elefanten, die 
aus vier Himmelsrichtungen kommen. Sie zerstampfen meinen [= 
Devadattas] Körper und zertrümmern ihn wie Reis-Mehl.“ SBV-
Chin 150c10–11. 

73d: Vgl. ayasmayāḥ parvatā āgacchanti, ādīptāḥ pradīptāḥ saṃpraj-
valitā ekajvalībhūtāḥ; te māṃ tilavat peṣayanti „Berge aus Eisen 
kommen, die glühen, brennen, aufflammen und eine Flamme wer-
den. Sie zermalmen mich wie Sesamkörner.“ SBV 263.9–11; „Es 
gibt eiserne Berge, die gänzlich mit Feuer glühen. Sie werden ei-
ne Flut der Flamme, erreichen mich [= Devadatta] und zertrüm-
mern meinen Körper, wie Sesamkörner auf dem Stein zermalmt 
werden.“ SBV-Chin 150c6–8. 

 
Linguistischer Kommentar: 

73a: omte ‚dort‘: historische Herleitung ist kontrovers. Adams (2013: 
124–126) erwägt Verknüpfung mit uridg. *h1omu- ‚das‘, vgl. 
*h1emu- in skt. amú- ‚das‘; anders LIPP II,30: aus uridg. *an-bho 
‚auf der anderen Seite, gerade‘. 

lkāṣ(ṣ)i: Nach den Präteritalformen am Ende von Strophe 72 findet ab 
Strophe 73 wieder ein Wechsel zum Imperfekt statt. Die Verben 
lkāṣ(ṣ)i in 73a,  käccīyeṃ-ne in 73b, waltsanoy-ne in 73c, (käl-
yi)tär-ne in 73d, tsopyeṃ-ne in 74a und käskaññītär-ne in 74b be-
schreiben die Höllenqualen des Devadatta im Detail. Ab kmeṃ-ne 
in 74c wird die Handlung im Präteritum fortgesetzt, vgl. Thomas 
(1957:44f.). 

73b: käccīyeṃ-ne ist lautlich doppeldeutig und entweder zu einer 
Wurzel kätt- (Thomas 1964:181, Malzahn 2010:567f.) oder zu ei-
ner Wurzelgestalt kätk- ‚hinstellen, hinlegen‘ (Hackstein 2002b:7) 
gehörig, was im Lichte anderer Verbalkomposita auf -tk- aus 
*dhh1-sḱe- plausibel ist. 

yāresa: Die Bedeutung von yāresa wurde von Sieg/Siegling als ‚Kies‘ 
mit Fragezeichen bestimmt, ausgehend von B7a7 kuse sw aśāw⸗ 
omte yare krāke wat kärweñi „Das, was hier grob [ist]: Kies, 
Schmutz oder Steine“ (Sieg/Siegling 1949:I,16 und II,12) und PK 
AS 7H b4 kärweñi yare tarśkañ salañce mäskenträ pākri „er-
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scheinen Steine …, Kies …, Scherben … und salzhaltiger Boden“ 
(Sieg 1938:39 ad K8b4). Jedoch deutet der chinesische Parallel-
text nicht zwingend auf ‚Kieselsteine‘, sondern unspezifisch auf 
einen schmerzhaften Gegenstand (vgl. buddh. Komm. zu dieser 
Stelle oben). Die Bedeutung von yāresa ist bislang unsicher, seine 
Etymologie unbekannt, s. zuletzt Adams (2013:533). Der Kontext 
der drei Belegstellen von yā̆re deutet auf etwas Grobes, welches 
Schmerzen zufügt, so wird das Wort in B7a7 im Kontext von 
Steinen und Erde gebraucht, als Metapher für harte Worte in PK 
AS 7H b4 und erscheint im Kontext der Devadatta auferlegten 
Höllenqualen in B22b4. Als wahrscheinlichste Bedeutungsbe-
stimmung ergibt sich für yā̆re daher ‚scharfkantiger [Boden]‘. 
Vgl. im Araṇemi-Jātaka das Motiv der Misshandlung einer Per-
son, welche über einen scharfkantigen Boden gezogen wird, 
B88a3f. tsakatsai keṃtsa orkäntai yärtta-ne „zerrte [der Brah-
mane Durmukha] ihn [Uttara] über den dornigen Erdboden hin 
und her“ (K.T. Schmidt 2001:317). Ein möglicher etymologischer 
Vorschlag ist die Verbindung von yā̆re ‚scharfkantiger [Boden]‘ 
mit slavisch *i̯ōra- ‚heftig‘, aksl. jarŭ ‚streng, herb‘, gr. ζωρός 
(*‚scharf, stark‘, dann Bezeichnung für den ungemischten Wein), 
uridg. *i̯eh3-ro- (vgl. zum Slavischen und skeptisch zum Griechi-
schen Derksen 2008:152).  

73c: eñcwañña: Beñcuwo ‚Eisen‘ nach Adams (2004:29f.) aus urtoch. 
*æñcǝwo < *h1n̥-ǵheu̯-eh2 ‚what is poured in‘, vgl. nhd. guss-
eisern. Zur Variation eñcuwo/iñcuwo vgl. Peyrot (2008:60). Das 
tocharische Eisenwort stellt ebenso wie die Bezeichnungen vieler 
anderer indogermanischer Sprachen eine einzelsprachliche Neu-
bildung dar, vgl. heth. ḫapalki, ai. áyas- (älter ‚Nutzmetall‘, vor-
nehmlich ‚Kupfer‘), gr. σίδηρος, lat. ferrum, aksl. želězo und 
germ. *īsarna-, siehe zuletzt Harðarson (2014:103). Die indoger-
manische Grundsprache besaß kein Wort für Eisen, da sich die 
Technik der Eisengewinnung erst in nach-urindogermanischer 
Zeit ausbreitete. 

āsta: Uridg. Kollektivum *h2e/ost-h2 ‚Knochen‘ > Plural Bāsta ‚Kno-
chen‘ (Hackstein 2016:§ 5.8c, Katz 1997:72ff.). Im Singular sind 
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Nom.Sg. Bāyo ‚Knochen‘, Obl. āya belegt (Peyrot 2008:111f.). 
Zur Wortbildung s. Steer (2015:251). 

73d: ṣale: Aṣul, Bṣale ‚Berg‘ aus uridg. *su̯elH-o- zur Wurzel uridg. 
*su̯elH- ‚anschwellen‘ (LIV2 609f.), vgl. Adams (2013:714 mit 
Lit.). 

säl(pa)mo: mo-Adjektiv vom Präsensstamm der Wurzel Bsälp- ‚glü-
hen‘ (vgl. auch ling. Komm. zu waṣamo 52d). Es handelt sich um 
eine labialerweiterte Wurzel uridg. *su̯elp- (neben *su̯el- ‚schwe-
len, brennen‘ LIV2 609), vgl. got. swibls, lat. sulpur ‚Schwefel‘ 
(Pinault 2001:251f., Hackstein 2003:83, Adams 2013:754). 

 
 

Strophe 74 (B22b5–6) 
74a laursa eñcwaññe | tarne räskre | tsopyeṃ-ne : 
74b käskaññītär-ne | waiptār āśce | po lykaśke 
74c kmeṃ-ne lkā(tsiśco | śāriñ soy maudgalyāyaṃ : 
74d lyau)kar-n⸗ iṣwarka | pudñäktentse | rekisa 74 
 

74c: lkā(tsiśco śāriñ soy maudgalyāyaṃ): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II, 
37 Anm. 9). 

74d: (lyau)kar: Sieg/Siegling (1949:II,37 Anm. 9) ergänzen (pre)kar, vgl. 
ling. Komm. 

 
74a Mit einem Eisenpfahl stachen sie ihm brutal in den Kopf. 
74b Zerschmettert wurde ihm der ganze Kopf in viele Stücke. 
74c Da kamen, um ihn zu sehen, Śāris Sohn [Śāriputra] und Maudgal-

yāyana. 
74d Sie erleuchteten ihn in freundlicher Gesinnung mit dem Wort des 

Buddha. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
74a–c: Vgl. ayasmayair mudgarair ādīptaiḥ pradīptaiḥ saṃprajvali-

tair ekajvālībhūtair muhur muhuḥ śiraś cūrṇyate „Mit Häm- 
mern aus Eisen, die glühen, brennen, aufflammen und eine Flam-
me werden, wird jeden Augenblick [mein] Kopf feinmehlig ge-
macht.“ SBV 263.12–13; „Es gibt auch Stäbe aus Eisen, die alle 
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gänzlich erhitzt glühen. Mehrere [Stäbe] kommen und zerschla-
gen meinen [= Devadattas] Kopf.“ SBV-Chin 150c9–10. 

74d: pudñäktentse rekisa „mit dem Wort des Buddha“: Hier berichten 
vermutlich Śāriputra und Maudgalyāyana dem Devadatta die Pro-
phezeiung, vgl. Komm. zu Strophe 76. 

 
Linguistischer Kommentar: 

74a: laursa „mit einem Pfahl“: Blaur (ursprünglich ‚(zurecht) Ge-
schnittenes/Geformtes‘) ist Verbalabstraktum zu uridg. *leh2- 
‚schneiden‘ → *lēh2-u- → *lēh2-u̯r̥, vgl. IEW 683, s. zur Nomi-
nalderivation von uridg. *leh2- zuletzt ausführlich Nikolaev 
(2010a, 2010b:325–328; uridg. *lēh2-u̯r̥/-n- in arm. leaṙn ‚Berg‘, 
air. lie ‚Stein‘, mit Benennungsmotiv ‚geschnitten, scharf‘ wie in 
lat. saxum). 

74b: käskaññītär: Bkäska- ‚zerstreuen, zerschmettern‘ aus uridg. 
*gwhn̥-sḱe/o- zu uridg. *gwhen- ‚schlagen‘ (Melchert 1977:107f., 
Hackstein 1995:200f.), vgl. heth. kuen- ‚schlagen, töten‘, skt. han 
‚schlagen, töten‘ (LIV2 219). 

āśce: Uridg. Kollektivum *h2estei̯-h2 > *h2estēi̯ ‚(Schädel)knochen‘ 
(mit Reduktion des auslautenden Langdiphthongs) > Bāśce 
‚Kopf‘; vgl. heth. ḫaštāi ‚Knochen‘ (Hackstein 2016:§ 4.3, Ringe 
1996:56). Zur Wurzel vgl. auch ling. Komm. zu āsta in 73c. 

po lykaśke „ganz klein“: po ist hier als Gradpartikel neben einem Ad-
jektiv gebraucht, vgl. Thomas (1997:118f.). 

74c: (śāriñ soy maudgalyāyaṃ): Der ergänzte Personenname Maud-
galyāyana ist in B3a2 und B36a1 als maudgalyāyane belegt (Tho-
mas 1983:181). Die tocharische Wiedergabe des Personennamens 
Śāriputra wechselt (evtl. auch metri causa) zwischen śāriñ (soy) 
‚Śāris Sohn‘ in 76d (vgl. Aśāris se in A222b3, Thomas 1983:181) 
und śārip(u)treṃś in 75b. 

74d: (lyau)kar: Die von Sieg/Siegling (1949:I,37 Anm. 9) vorgeschla-
gene Ergänzung des Verbs als (pre)kar-n⸗ iṣwarka pudñäktentse 
rekisa mit Übersetzung „Auf das Wort des Buddha kamen … 
[und] befragten ihn freundlich“ ist formal problematisch, denn 
Sieg/Siegling verstehen pudñäktentse rekisa „auf das Wort des 
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Buddha“ als zum vorhergehenden Pāda und Satz 74c kmeṃ „sie 
kamen“ gehörig. Ein satzübergreifendes Hyperbaton ist aber un-
gewöhnlich. Eine alternative Auffassung von rekisa als Objekt zu 
prek- ‚fragen‘ scheidet ebenfalls aus, da Bprek- nicht mit Instru-
mental der Sache belegt ist; vielmehr wird ‚fragen‘ im West- und 
Osttocharischen mit der gefragten Person und dem Gegenstand 
der Frage im Obliquus konstruiert, vgl. B14b6 poyśiṃ … sklok 
preksa „er fragte … den Allwisser über sein Zweifeln“, A197a1 
sañce pärkmār-ci „(wenn) ich dich nach deinem Zweifel frage“. 
Inhaltlich und formal unproblematisch ist hingegen die Ergän-
zung von 74d als (lyau)kar-n⸗ iṣwarka pudñäktentse rekisa „sie 
erleuchteten ihn in freundschaftlicher Gesinnung“. Das Motiv „je-
manden mit Wissen/Lehre erleuchten“ ist im West- und Osttocha-
rischen gut belegt, vgl. transitiv mit Obliquus und Instrumental 
„die Welt mit dem Glanz erleuchten“, PK NS 34 b1 pudñäkti … 
läktsauñai(sa kekt)s(e)ñṣai lyaukar śaiṣṣeṃ tarltsecceṃ „mit [ih-
rem] Körperglanz erleuchteten die (…) Buddhas die dreitausend 
Welten“; ebenso im Osttocharischen mit Instrumental „durch 
Wissen erleuchtet“, vgl. A249b1 (Pāda 29c) tämyo pūk kärsnāl 
wram knānmuneyo lyalyku ci „Daher [ist] jede zu wissende Sache 
von dir durch Wissen erleuchtet worden“. 

iṣwarka: Das Adjektiv yṣuwar ‚freundlich‘ (hier mit der emphatischen 
Partikel -ka und silbischem i) enthält nach Pinault (1995) eine 
Vokativform *h1u̯es-eu̯ von uridg. *h1u̯es-u- ‚gut‘ (NIL 253–258). 

 
 

Strophe 75 (B22b6–7) 
75a eñcwaññai kentsa | (k)l(āya) sorromp | läklessu : 
75b w(e)ña rekauna | śārip(u)treṃś | po taṅsa (: 
75c yśe upati)ṣya | lakl⸗ empelye | wärpnamar • 
75d snätkwa po pwāra | ñ(i) kektseṃne | nraiṣṣana 75 
 

75a: (k)l(āya): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,39 Anm. 1). 
75c: (yśe upati)ṣya: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,37 Anm. 10). 

 
75a Auf die eiserne Erde fiel er nieder voller Leid. 
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75b Er sprach die Worte zu Śāriputra voller Liebe: 
75c „He, Upatiṣya, ich erfahre schreckliches Leid. 
75d Ausgebreitet haben sich mir im Körper alle Höllenfeuer.  
 

Buddhologischer Kommentar: 
75a: Zum Ausdruck „voller Leid auf die Erde fallen“ vgl. die Schilde-

rung beim Parinirvāṇa des Buddha ekat(y)ā bhikṣavaḥ … (pṛ)thiv-
yāṃ nipetuś MPS-Dh 20. 

75c: (yśe upati)ṣya: In der Version des Saṅghabhedavastu redet Deva-
datta den Śāriputra nicht mit dessen zweitem Namen Upatiṣya an, 
sondern mit bhadanta ‚Ehrwürdiger‘, vgl. z.B. SBV 263.30. 

 
Linguistischer Kommentar: 

75a: klāya: Bklāy- ‚fallen‘ aus uridg. *gwl̥h1-eh1- ‚fallen‘ (→ gr. Aorist 
βαλῆναι ‚fallen, getroffen/getötet werden‘) wie in Prs.III kuletär 
(uridg. *gwl̥h1-eh1-) = lit. gulė́ti ‚lie‘ (Jasanoff 1978:28); vgl. auch 
nhd. Qual aus uridg. *gwl̥h1-eh1-leh2. Skt. glā- ‚Widerwillen emp-
finden, matt werden‘ ist zwar semantisch anknüpfbar, formal je-
doch doppeldeutig, da es auch an *gwr̥h2-eh1- (nach EWAia I,510) 
semantisch gut angeschlossen werden kann, vgl. hom. οἴνῳ βεβα-
ρηµένος „durch den Wein erschlafft“. 

Bsorromp ‚nieder‘ (Krause/Thomas 1960:170), so-rromp mit o-Um-
laut aus urtoch. *su- + -rro-mp ← *su- < *sup-s ‚nach oben/un-
ten‘; Partikelkette -(r)romp aus -ra + -mp. 

75b: taṅsa: Der Perlativ von Btaṅkw ‚Liebe‘ (Atuṅk) tritt in der klassi-
schen Periode des Westtocharischen in der Schreibung taṅsa mit 
Vereinfachung des Konsonantenclusters auf, vgl. dazu auch eṅtär 
zur Wurzel eṅk- ‚ergreifen‘ in 55d (Peyrot 2008:178f.). Btaṅkw 
‚Liebe‘ (Atuṅk) aus *tn̥k-u- zu *tek-, *t-n̥-k- ‚greifen, berühren‘ 
(LIV2 619: ukr. tjáknuty ‚berühren‘, lit. tenkù, tèkti ‚sich erstre-
cken‘) oder zu *teh2g/ǵ-, *th2-n-g/ǵ- > tāṅk-, täṅk- (sekundäre 
Schwundstufe wie bei tā-s-, tä-s- ‚setzen, legen‘ und u-Stamm), 
vgl. lat. amor < uridg. *h2emh3-ōr ‚Ergriffen-sein‘ zu uridg. 
*h2emh3- ‚(er)greifen, anpacken‘ (LIV2 265f.). Zu einem neuen 
Vorschlag das Suffix betreffend s. Malzahn (2014:264). 
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75c: lakle: Blakle ‚Leid‘ mit Assimilation aus uridg. *lug-ro- (gr. 
λυγρός ‚traurig‘), einem ro-Adjektiv zur Wurzel uridg. *leu̯g- ‚lö-
sen, brechen‘ (LIV2 415f., skt. ruj- ‚zerbrechen‘, lat. lūgēre ‚trau-
ern‘). Zur Assimilation von r und l vgl. auch *tsr-elme > Btsrerme 
‚Graben‘ (Adams 2013:814, Hackstein/Habata/Bross 2014:79). 

75d: snätku ‚ausgebreitet, zerstoben‘ < *snut-sḱe/o- ‚zersteuben‘ zu 
uridg. *sneu̯d-, nhd. schneuzen, mhd. sniuzen, ahd. snūzen; engl. 
snot ‚Rotz, rotzen‘, aengl. snȳtan (Melchert 1977:117, Adams 
2013:779). 

 
 

Strophe 76 (B22b7–8) 
76a ṣeme akṣār ṣpä | mā /// (6 Silben) /// 
76b ly(kaśk)e (wā)l(tsa ñi) | /// (2 Silben) /// (ā)sta | spaitu ramt • 
76c ykāk ñiś kälāstär | epyac poyśy añmālaṃṣke : 
76d wñā-neś śāriñ (soy) | /// (7 Silben) 
 

76b: ly(kaśk)e (wā)l(tsa ñi): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,39 Anm. 4), 
vgl. ling. Komm.   
(ā)sta: Erg. nach Sieg/Siegling (1949:I,39 Anm. 6). 

76d: śāriñ (soy): Erg. nach Sieg/Siegling (1949:II,37 Anm. 11). 
 
76a Und nicht eine Silbe … 
76b Fein hatte sie [die Elefantin] mir zerstampft … die Knochen wie 

Blütenstaub. 
76c Trotzdem erinnert sich der Allwisser voller Mitleid an mich.“ 
76d Es sprach zu ihm Śāris Sohn [Śāriputra]. 
 

Buddhologischer Kommentar: 
Nach dem erhaltenen Satz „Trotzdem erinnert sich der Allwisser vol-
ler Mitleid an mich“ 76c geht es in Strophe 76 vermutlich darum, dass 
Śāriputra dem leidenden Devadatta die Prophezeiung des Buddha mit-
geteilt hat. In der Prophezeiung wird Devadatta in der Zukunft ein 
Pratyekabuddha namens asthimant „Knochen-Habender“, vgl. api tu 
vyākṛtas tvaṃ bhagavatā: kim iti bhadanta śāriputra? pratisaṃhṛtāni 
(pratisaṃdhitāni in der Hs.) bhikṣavo devadattena kuśalamūlāni; 
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kalpam avīcau mahānarake sthitvāsthimān pratyekabuddho bhaviṣya-
tīti „[Śāriputra sprach zu Devadatta:] ‚Aber du [deine Zukunft] wur-
dest vom Erhabenen prophezeit.‘ [Devadatta sprach:] ‚Wie, o Ehrwür-
diger Śāriputra?‘ [Śāriputra sprach:] ‚[Der Erhabene sprach:] O Mön-
che, durch Devadatta wurden die Wurzeln [Grundlagen] des Wohler-
gehens wiederhergestellt. Nach einem Kalpa in der großen Hölle Avī-
ci wird er ein Pratyekabuddha namens Asthimant.‘“ SBV 263.30–32. 
 

Linguistischer Kommentar: 
76b: Vgl. zu dieser Stelle B220b4 spaitu ra waltsañy āsta lykaśke po 

wnolmi „Even if all beings crush my bones fine like to dust“ (Pey-
rot 2013:713) und 73c oben. Nach ly(kaśk)e in 76b wird demnach 
die Konjektur einer Form Bwāltsa ñi „sie [die Elefantin, s. 73c] 
hatte mir zerstampft“ möglich. Die fehlenden zwei Silben können 
das Subjekt oṅkolm⸗ ‚Elefantin‘ enthalten haben. 

76c: Zu epiyac käl- ‚sich erinnern‘ vgl. oben zu 64a. 
 
 
Abkürzungen 

Die Abkürzungen der Titel der Pālitexte (Dhp, Dhp-a, DN, Ja, MN, SN, Th, 
Ud-a) folgen dem in den „Epilegomena“ zu CPD I niedergelegten System. 

AKBh  Abhidarmakośabhāṣya (Pradhan 1967). 
Avś  Avadānaśataka (Speyer 1906–09). 
Avś-Chin  Zhuàn jí bǎi yuán jīng 撰集百縁経, Taishō vol. 4, Nr. 200  
   [Chinesische Übersetzung des Avadānaśataka]. 
BHSD  Edgerton, Franklin. 1953. Buddhist Hybrid Sanskrit Grammar  
   and Dictionary. Vol. II: Dictionary. New Haven: Yale University  
   Press. 
CEToM  A Comprehensive Edition of Tocharian Manuscripts, URL:  
   http://www.univie.ac.at/tocharian/. 
CPD  A Critical Pāli Dictionary. Begun by Vilhelm Trenckner, con- 
   tinuing the work of Dines Andersen and Helmer Smith. Copen- 
   hagen: Royal Danish Academy of Sciences and Letters. Vol. I  
   1924–48; vol. II 1960–90; vol. III 1992–2011. 
DPPN  Dictionary of Pāli Proper Names (Malalasekera 1937–38). 
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DThTA  Carling, Gerd. 2009. Dictionary and Thesaurus of Tocharian A.  
   Vol. 1: A–J. In Collaboration with Georges-Jean Pinault and  
   Werner Winter. Wiesbaden: Harrassowitz. 
EWAia  Mayrhofer, Manfred. 1992–2001. Etymologisches Wörterbuch  
   des Altindoarischen. 3 Bände. Heidelberg: Winter. 
IDP  International Dunhuang Project, URL: http://idp.bl.uk/. 
IEW  Pokorny, Julius. 1959. Indogermanisches etymologisches Wör- 
   terbuch. Bern / München: Francke. 
LIPP  Dunkel, George E. 2014. Lexikon der indogermanischen Parti- 
   keln und Pronominalstämme. 2 Bände. Heidelberg: Winter. 
LIV2  Rix, Helmut. 2001. Lexikon der indogermanischen Verben. Die  
   Wurzeln und ihre Primärstammbildungen. Bearbeitet von Martin  
   Kümmel, Thomas Zehnder, Reiner Lipp, Brigitte Schirmer.  
   Zweite, erweiterte und verbesserte Auflage bearbeitet von Martin  
   Kümmel und Helmut Rix. Wiesbaden: Reichert. 
MPS-Dh  Mahāparinirvāṇa-sūtra der Dharmaguptakas (Waldschmidt  
   1968). 
Mv  Mahāvastu (Senart 1882–97). 
NIL  Wodtko, Dagmar S. / Irslinger, Britta / Schneider, Carolin. 2008.  
   Nomina im indogermanischen Lexikon. Heidelberg: Winter. 
PED  Rhys Davids, Thomas William / Stede, William. 1921–25. The  
   Pāli Text Societyʼs Pāli-English Dictionary. London: Pāli Text  
   Society. 
PW  Böhtlingk, Otto / Roth, Rudolph. 1855–75. Sanskrit-Wörterbuch.  
   7 Bände. St. Petersburg: Buchdruckerei der Kaiserlichen Akade- 
   mie der Wissenschaften. 
SBV  Saṅghabhedavastu (Gnoli 1978). 
SBV-Chin  Gēn běn shuō yí qiè yǒu bù pí nài yé Pò sēng shì 根本説一切有 

   部毘奈耶破僧事, Taishō vol. 24, Nr. 1450 [Chinesische Über- 
   setzung des Saṅghabhedavastu des Vinaya der Mūlasarvāstivā- 
   dins]. 
SWTF  Sanskrit-Wörterbuch der buddhistischen Texte aus den Turfan- 
   Funden und der kanonischen Literatur der Sarvāstivāda-Schule.  
   Begonnen von Ernst Waldschmidt. Band I 1994; Band II 2003;  
   Lieferung 16–25. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2003– 
   2013. 
Taishō  Taishō Shinshū Daizōkyō (The Tripitaka in Chinese). Revised,  
   Collated, Added and Rearranged Together with Original Trea- 
   tises by Chinese, Korean and Japanese Authors, ed. J. Takakusu,  
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   K. Watanabe, 100 vols. Tōkyō: The Taisho Shinshu Daizokyo  
   Kanko Kai, 1924ff. 
UA  Udānālaṅkāra. 
Uv  Udānavarga (Bernhard 1965–68). 
 
Chinesische Texte 

Ā pí dá mō dà pí pó shā lùn 阿毘達磨大毘婆沙論 (Taishō vol. 27, Nr. 1545). 
Bí nài yé 鼻奈耶 (Taishō vol. 24, Nr. 1464). 
Bié yì Zá ā hán jīng 別譯雑阿含經 (Taishō vol. 2, Nr. 100). 
Dà bān niè pán jīng 大般涅槃經 (Taishō vol. 12, Nr. 374). 
Gēn běn shuō yí qiè yǒu bù pí nài yé Pò sēng shì 根本説一切有部毘奈耶破僧

事 (Taishō vol. 24, Nr. 1450). 
Guān wú liàng shòu fó jīng 観無量寿佛經 (Taishō vol. 12, Nr. 365). 
Shí sòng lǜ 十誦律 (Taishō vol. 23, Nr. 1435). 
Wèi shēng yuān jīng 未生寃経 (Taishō vol. 14, Nr. 507). 
Zá ā hán jīng 雜阿含經 (Taishō vol. 2, Nr. 99). 
Zhuàn jí bǎi yuán jīng 撰集百縁経 (Taishō vol. 4, Nr. 200). 
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